Robert Walser

Gedichte 1909/1919
Die Gedichte

Stroemfeld  Schwabe



Robert Walser
Kritische Ausgabe
samtlicher Drucke und Manuskripte

herausgegeben von

Wolfram Groddeck und

Barbara von Reibnitz

Abteilung I (Buchpublikationen)
Band 10.1

Dieses E-Book ist seitenidentisch mit der gedruckten Ausgabe und verfiigt
u.a. Uber folgende Funktionen: Volltextsuche, klickbares Inhaltsverzeichnis,
Lesezeichenstruktur sowie Verlinkungen zu Internetseiten. Die gedruckte
Ausgabe ist im Buchhandel und iiber www.schwabeverlag.ch erhiltlich.



Robert Walser
Gedichte 1909/1919
Die Gedichte

herausgegeben von

Wolfram Groddeck
Barbara von Reibnitz
Matthias Spriinglin

Stroemfeld | Schwabe



Gedruckte Ausgabe
Herausgegeben im Auftrag der
Stiftung flr eine Kritische Robert Walser-Ausgabe, Basel

Editorial Board:
Prof. Dr. Davide Giuriato, Universitat Zurich
Prof. Dr. Alexander Honold, Universitat Basel

Publiziert mit Unterstiitzung der Kantone Aargau, Appenzell Ausserrhoden,
Basel-Landschaft, Basel-Stadt, Bern, Solothurn und Zrich.

Die Druckvorstufe dieser Publikation wurde durch den Schweizerischen Nationalfonds
zur Forderung der wissenschaftlichen Forschung unterstitzt.

Dieser Band ist als E-Book integriert in die KWAe-online.

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der
Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten
sind im Internet Uber http: //dnb.dnb.de abrufbar.

ISBN 978-3-7965-3998-5

Copyright © 2021 Stiftung fur eine Kritische Robert Walser-Ausgabe, Basel
Copyright fur die Texte von Robert Walser mit freundlicher Genehmigung
der Inhaberin der Rechte, der Robert Walser-Stiftung Bern

© Suhrkamp Verlag, Zlrich 1978 und 1986

alle Rechte bei und vorbehalten durch die Suhrkamp Verlag AG Berlin

Eine Gemeinschaftsproduktion von
Stroemfeld Verlag, CH-4054 Basel, Altkircherstrasse 17
Schwabe Verlagsgruppe AG, Schwabe Verlag, CH-4010 Basel, Steinentorstrasse 11

Layout und Satz: Doris Kern, Frankfurt am Main

Druck und Verarbeitung: Hubert & Co., Géttingen

Gedruckt auf sdurefreiem, alterungsbestandigem Papier gemafs I1SO 9706
www.schwabeverlag.ch www.kritische-walser-ausgabe.ch

E-Book

ISBN E-Book (PDF) 978-3-7965-4522-1 (Schwabe)
DOI 10.24894/978-3-7965-4522-1

@O0

Dieses E-Book ist lizensiert unter einer Creative Commons Attribution-NonCommercial-
NoDerviates 4.0 International (CC BY-NC-ND 4.0)



http: //dnb.dnb.de
www.schwabeverlag.ch
www.kritische-walser-ausgabe.ch
https://creativecommons.org/share-your-work/licensing-examples/#nd

Inhalt

Gedichte 1909, Faksimile
Gedichte 1909/1919, Edierter Text
Die Gedichte

Zur Anlage der Teilbinde I 1o.1 und I 10.2
Editorisches Nachwort
I Gedichte 1909/1919
IT Die Gedichte

Abbildungen

Alphabetisches Verzeichnis simtlicher
Gedichte bis 1909 mit ihren Textzeugen
Verzeichnis der Einzeltexte

Dank

Editorische Zeichen und Kiirzel

Der Dokumentarische Anbang zu beiden Teilbinden findet sich in KWA T 10.2,

S.153—208.

45
131

140
141
141

194

211
224
227
228






Gedidte

von

Robert Walfer

Mit Radierungen von Karl Walfer

Druno Eaffiver
Berlin






300 numerierte und
fignierte Cremplave
. 49

Mot Uradsad Kok Wolsen






Jm Bureau

Der Mond fieht ju uns hinein,

er fieht mich als armen Sommis
jchmachten unter dem fivengen Blick
meines Pringipals,

ich Frage verlegen am Hals.



Nein, davernden Lebensfonnenidein
Bab idy noch nie geFannt, noch nie
o gang. Mangel iff mein Gefehicts
errdtend Eraken gu mirffen am Hals
untet dem Blick des Pringipals.

Der Mond ift die TBunde der Nadht,
Bilutsteopfen find alle Stevne.

OO0 icy dem blithenden Gluck auch ferne,
idy bin dafir befcheiden gemadt,

der Mond ift die Wunde der Nadht.

Langeseit

Seb tu miv wang,
fu fehergen und lachen,
wag foll ich machen,
Die Jeit ift lang.

Gervohnten Gang,
im muden SHergen,
gebn alte Schmergen,
bie Jeit ift lang.

Sy muf den Hang,
su weinen, begtvingen,
nebft andern Dingen,
Die Jeit iff lang.



MAbend

Sdywarggeld im Schnee vor miv leuchtet
ein Weg und geht unter Bumen her.
@s ift Abend, und fchwer

ift die Luft von Farben durchfeuchtet.

Die Baume, unter denen id) geye,
haben Jfte wie Kinderhande.

Sie flehen obne Enbe

1o unfaglich lieb, wenn ich ftille fiehe.

Die fernen Gaveen und HecFen

brennen in dunklem Wirrvoare,

und der glithende Himmel fieht angfiftave,
tie die Kinderhande fich ftrecken.

Winterfonme

Auf ABanden und an Mauern,
eg it nicht lange dauern,
brennt goldner Sonnenfchein.
Der Tag hat aufgehoben,

was auf dem Land getwoben,
was acdht und Nebel war.
Berubgendes Lavmen,
Druftrecken, Handerwdrmen,
feeliger Sonnenfdyein.

Nun hab” idy auch vergeffen,
wag lang auf mir gefefjen,
was Sdymers und Schere war.



Warum auch

LUnd als ein folcher Elaver

Tag baftig nun wieder Fam,

fprach er voll rubiger, walrer
GEntfchloffentyeit langfam:

Jtun foll ¢s anders fein,

i frurge mich in den Kampf hineing
icy will aleich o vielen Andern

aus der AWelt tragen helfen das Leid,
il [eiden und wandern,

bis Das BVolf befreit,

ABill nie melye mide mid) niederlegen;
gefchehen foll etwas.

Da tberfam ihn ein Grwdgen,

ein @chlummer: adh, laf doch das.



Morgenftern

Seh mache das Fenfter auf,

¢ ift dunfle Morgenhelle,

Das Schneien hovte {chon auf,

ein grofer Stern ift an jeiner Stelle,

Der Stern, der Steen

ift wunderbar fehon.

QABeif von Schnee ift die Feun,
weif von Schnee alle Hiohn.

Hyeilige, frifche

Morgenruly in der Aelt.

Sever Laut deutlich fallt;

die Dacher glangen wie Kindeutijche.

o il und weif:

Eine grofe, fchone Einode,

Deven Ealte Etille jede

Auferung ftore; in miv brenne’s feif.

Gebet

GSebet ift heute Madht

mein allereingigft Tun.

Sy bab ihn ja vollbracht,

ich hab ihn hingerwadht,

den Tag, und Fann jest ruhn,

1I



Die Baume

(Eine Ballade)

Sie follten nicht fo die Faufte ballen,
meine Sebnjucht ift es, die fich ibnen nabt;
nicht alfo jornerfullt daftehen,

meine Sehnfucht nabt fich fchiichtern ihnens
nicht toie bofe Hunde fprungbereit fein,
toollen fie meine Selnfucht gerreifen?;

nicht fo mit weiten emeln droben,

meiner Sehnfucht tut das roeh.

SBavum find fie auf einmal umgervandelt;
gleich grof und gleich tief ift meine Sebnjucht.
o 1oely e8 ift, fo drobend es ifi:

ich muf 3u ihnen gebn, ich bin fthon da.

Welt

3 lachen, 8 entfiehen

im Kommen und im Geben
ber ABelt viel tiefe Aelten,
Die alle wieder wandern

und fliehend, durch die andern,
alg immer fchoner gelten.

ie geben fid) im Jieben,

fie wexden grof im Flieben,
das Schrinben ift il Leben.
Sy bin nicht mebr beFlmmert,
ba idy Fann unjertrimmert

die ABelt als AWelt durchftreben,
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Helle

Graue Tage, wo die Sonne
fidy wie eine blaffe Monne

hat gebardet, find nun hin.
DBlauer Tag freht blay da oben,
eine WBelt ift frei exhoben,
Gonw’ und Steene blisen drin.
2lles das vollgog fich fille,

obhne £arm, alg grofer ABille,
Der nicht federlefens macht.
£achelnd Bffnet fich das Aunder,
nicht Naketen und nicht Jnnder
braudyis dagu, nur Flare MNact.
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Wiegen

Sy woill nicht viel melr machen,
als noch ein wenig wachen,

e it fo fchon, allein

noch wac) und reg ju fein,

Sy Eann ja balb fdyon liegen
und bis jum Shlaf micd) roiegen
fchon in den Traum binein.

Braufen

&3 brauft noc immer in der Welt,
das Braufen hore doch niemals auf;
ich liebe — es hovt niemals auf,

es brauft ein Lieben duvch die Aelt,
Und ob ich aud) ein Feigling bin,
und ob du auch ein Kranfer bift:

Dt [iebft, twenn du es auch nicht bift,
Dev [febt, icly (iebe, wenn ich’s auch nicht bin.
&3 brauft, und id freh hovchend fiill,
icy toeif, ich haffe den und den,

es nigt miv nidyts; voie ich auch will:
ich liebe alles, fo aucy den.

Dann gibt es Stunden, 1o ich weif,
dag wiv vor Liebe alle heif.



Nicht?

Sieb liege im Simmer, gequalt

pon fhroargen Srinnerungen,

wie hab ich doch fehwer gefebhlt,

wie bin ich gu fehlen gegroungen.
Seeint denn die Sonne heut nicht?
&3 liegen ja alle Avmen

auf Den Knien, mit ihren warmen
Hergen, die Angft im bangen Geficht.

dheint denn die Sonne heut nicht?
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Wie immer

Die Lampe ift nodh ba,

Der Tifeh ift auch noch da,
und idy bin noch im Jimmer,
und meine Sehnfucht, ab,
feufst nody wie immer.

Feiaheit, bift du nody da?
und, Lhge, aud) du?

e hov’ ein dunfles Sa:
das Unglict iff noch da,
und ich bin noch im Simmer
wie immer.

Tiefer Winter

S die Fenfrerfeheiben find jene

unendlich gactlichen, arten

Blumen gegraben, als grofe Trane

hangt der gelbe Mond aus dem Yiebelgarten.

Das it ein Garten, die Ielt, worin

jeist alle ABolluft geftorben,

und faut und Himmel verdorben.

Die Fenpterblumen {find der evjtarcte Sinn.

Auf die vielen weifen Dacher,

auf die Selder, die eben 1o 1weif find,
weint der Mond, auch in Gemacher,
wo Menfehen toll oder woeif” find,
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Sdhnee

s {hneit, es fchneit, bedeckt die Erde
mit weifer Befchoerde, {o tweit, fo oeit.

s taumelt fo tweb, hinunter vom Himmel,
das Flockengewimmel, dev Schnee, der Schnee,

Dag gibt div, ady, eine Nul, eine Weite,
die weifiverichneite ABelt macht mich fehwad).

o daf erft Elein, dann grof mein Sebnen
fich drangt su Trdnen, in mic) hinein.
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AUngft

Seh modhte,

Die Hdufer vegten fich,
fie Eamen auf mic) [os,
bas ware fthaverlich,

Jcb macte,

mein Herg verdrehte fich,

und mein Verftand fiund fill,
dag ware fdyaverlic.

Das Schauerlichite modhte
ich preffen an mein Herg,
ich febne mich nach Angit,
nach Sdymers.

Sdhaferfrunde

Hier ift es fill, hier bin idy gut,

bier find die Matten frifch und vein,
und Schattenplas und Sonnenfchein
find fich toie avtige Kinder gut,

Sier ift mein Leben aufgeloft,

das eine harte Sehnfucht ift,
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ich toeif nicht mebr, was Sehnfucht ift;
bier ift mein AWollen aufgeloft.

Sy bin fo ftill, fo warm betwegt,

¢g giehen Linien durch’s Gefiibl,

iy weif niche, alles ift Gewirhl,

und doch ift alles widerleat.

Sy hove Feine Klagen mehr,

und doch ift Klage in dem Naum,

fo fanfter 2At, fo weif, fo Traum,
und wieder weiff i) gav nichts mebe.
G roeif nux, daf es fHll hiev if,
entbloft von allem Drang und Tun,
biev bin ich gut, hier Eann idy vubn,
da Eeine Seit Die Reit miv mife,




Heimfehy

An meinen LWangen brennt ¢s heif;,

auf meiner Lippe bebt ¢s noch,

weil i) mein Sevy il nbertrug

sum Sprechens alle Sprache war

poll Feetum und Befangenbeit,

ein Ubermut, ein jaher Klang.

Das war mein Sprechen, ach, ies jeigt
fich auf Der voten Aange noch,

Die ich nady DHaufe trage jest.

el fenfe meinen Blick jum Schnee,

ich gely vorbei an manchem Haus,

an mancher Hecke, manchem Baum,
der Schnee giert Hecke, Baum und Haus,
Feh gely’ vorbei, den BlicE yum Schnee
gefenkt, an meiner Aange ift

nichts, als evinnrungsheifes Mo,

mid) mabnend an die wifte Sprach,

Stille

SBie wdr id) froh, wenn irgendivn
nue il ich ruben Eonnte;
Sufriedenheit, als warmes Kleid,
miv innve Stille génnte.

AWie Liebt’ id) fie, wenn irgendmie
ich darin Troft empfande,

was ficher ift, da aller Jwift

in ihr ein Ende fande.
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Weiter

Sy woollte fteben bleiben,

es trieb midy voieder eiter,
vorbei an fthvarjen Baumen,
Doch unter fehwargen Baumen
wollt’ idy fchnell ftehen bleiben,
ef trieb mich mieder veiter,
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vorbet an gritnen ABiefen,

doch an den griinen IWiefen
wolle’ iy nur ftehen bleiben,

e trieh mid) wieder weiter,
porbei an armen Hausdyen,

bei einem Diefer WHauschen

madht’ ich doch frehen bleiben,
betrachtend feine Armut,

und wie fein Raud) qum Himmel,
jum DHimmel freigt, idy mochee
jest lange ftehen bleiben.

Dies fagte ich und lacte,

vas Grin der Liefen lachte,

der Maud) ftieg raudhlich [adyelnd,
¢s trieb mich wieder weiter.

Simbde

Sy febe, toie fie leuchten,
die nachts und morgenfeuden,
eroarmeen Wiefengeinde.
ey fely die Sonne blenden,
ich fige sroifchen ABanden
und Mauern, s iff Slinde.
&3 gehen belle Schatten
durc) aufgereate Matten,
Die jetst cin bunt Getafel.
K fitse fo gefangen

in Mimut und in bangen
Gedanken, es ift Frevel.

22
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Sm Mondfchein

Sy dachte geftern Nacht,

die Sterne muffen fingen,
als idy aufgemwadt
und es leife hocte Elingen.

&s war aber eine Handharfe,
die durdh die Raume drang,
und durd) die Falte feharfe
Nadt Elang ¢s fo bang.

Dadhte fo verlornem Ningen,
Gebetern und Fiichen nach,

und nody lange hoee ich es fingen,
lag lang noch wach.

23



Ein Landfchaftchen

Dot ftelt ein Baumlein im Aiefengrund
und nody viele artige Baumlein dagu.

Ein Blattlein friect im froftigen AWind

und nody viele eingelne Bldtelein dagu.

Ein DHauflein Sehnee fchimmert an Baches Rand
und nody viele weife Hauflein dagu.

Ein Spitlein Berg lacht in den Seund hinein
und nody viele fchuftige Spise dagu.

Und in Dem allem dex Teufel freht

und nody viele arme Teufel dagu.

Ein Englein Febrt ab fein weinend Geficht
und alle Engel des Himmiels dagu.




Weinenden Herzens

G fihle taufend Dinge, wenn

idh an Didy denfe, Jefus.

@ witd miv {o heif, Denn

dein JMame ift ein vertvireender Kuf.

Du ftebft nod) immer im Schnee
und frareft, was die Avmen wollen,
Die Yrmen, die dir fo 1oel

getan haben follen,

Das taten jedoch nicht fie,
Dag Sdhauerliche deines Tods,
jene Einfamen, nein, nie!

Das tat ein beteunkener Trok,

Das taten rohe Sefellen,
die an Werbommenheit veich.
Die Avmut hat mit den Quellen

deines Bluts nichts gemein, nidyts gleich.

Seby oill unter Avmut verfranden
haben ein ftilles Ai3el,
Renjchen, die aufer den Banden

der Tat, hingefireut, toeich, wie Schnee.

Und frareend licht wie derfelbe,
und Sejus jieht ihnen fu,

noch heute, feine gelbe

helle Haarwelle flattert chne Nub.
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DBigweilen Eommt 8 dabin,

daf Jefus nod) einmal lacht,

savtlich, und mit vounderbarem Sinn,
und berubigend wie eine Nacht.

Am Morgen find dann im Schnee
von ihm noch Subjtollen.

Gr gebort den Avmen, die ihm o tweh
getan haben follen.

Am Fenfter

Das hergmwarme Braun der Srde,

vas Finbdlicye IBeif davauf,

ie filbergriine AWiefe jest,

haben einen Traum in die ABelt gefesst,
den Traum deg Lachelns.

Es ftreichelt meine Aangen

die Dand eines guten Menfchen,
mein Auge ift feelig blind,

idy wide fonft fagen Eonnen,
weffen Hande fo jartlich find.

Den Traum des glicklichen Lachelns
baben die frauenbaft feinen,
suftimmend nicenden Farben

in Die weite ABelt gefetst,

ich fiely am Fenfter jetst.

26
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Beifeit

Sy mache meinen Gang;
der fubet cin Stuckden weit
und heim; dann ohne Klang
und ABoet bin ich beifeit.

BVer Schlafengehen

Da fich’s dady wieder evfiillte,

da die ide im fehwavseften Mubn,
will ich nichts weiter tun,

als die tagiber verhullte
Sehnfudht freudig dffnen nun.
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3u philofophifd)

AWie geifterhaft im Sinken
und Steigen ift mein Leben.
Stets fely ich mich miv winken,
Demn AWinfenden entfdheben,

ey feby mich als Geladyter,
als tiefe Trauer wwieder,
als voliften Medeflechter;
Doch alles Dies finkt nieder.

Und ift su allen Reiten
100l niemals vecht getvefen.
Sy bin vergefine AWeiten
u wandeen auserlefen.

Knabenliebe

Das [dhone Madehen Fam vorbei,
er Eniete, als e8 langfam Fam,

er Eniete, und er fang ¢s an

mit einem Lied gum Saitenfpiel;
e trug ilbe feine treue Lied’

mit ABehymut und mit Lacheln vor;

28
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fein Jers Elang fcheu im Saitenfpiel,
das jitternd toie die Liebe Elang,

fein Auge falh dag Madchen an,

die Sahne fchimmerten im Mund,
mit dem er bebend, flehend fang.
Das Liebeslied ging nicht u End’;
endlog, toie feine Liebe, drang

aus ibm heraus der fehlichte Ton.
&b trug er feine Sehnfudht vov,

die Luft war lieb- und finngefdytvellt,
der blaue Himmel faly herab,

das Madehen aber flol) daven,

¢8 ar verfdhounden, aber fchon
ftavh auch dev leife Liebeston,
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Enttaujdhung vergift man nie,

tie Der Locfruf des G3liicks unvergeflich i,
Grinnern ift Sebnjucht, ad, fie,

weil fie fo unerme§lich ijt,

pergifit man nie.
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Driicfendes Licht

Ruoei Baume frehen im Siynee,
Der Himmel, mibde des Lichts,
sieht beim, und yonft ift nichts,
als Schwermut in der MNdb.

UnDd Dinter den Baumen ragen
dunkle Haujer hinauf.

Jvetst hove man ctoas fagen,
jetst Dellen Hunde auf.
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Nun erfcyeint dev liebe, runde
Lampenmond im Haus.

Nun gebt das Licht wieder aus,
alg Elaffte eine Wunbde.

e Elein ift hier das Leben,
und wie grof das Michts.
et Himmel, mide des Lidhts,
bat alles dem Schnee gegeben,

Die pwei Baume neigen
ihe Kopfe fich ju.

ABolEen durchichn die Dulb
Der IBelt im Neigen.

Leicht gefagt

Magen fich die Stunden debhnen
1oie Der Himmel und mein Selhnen.
Scbnell wie eines Mamens Nennen
ift mein flicgendes Grfenneny
fdhneller als der & tunden Blaben,
fchneller als der Sehnjucht Flehen'
ift des Drangens Uberfiehen.
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Bangen

ey habe fo lang, gewartet auf fife
Tone und Griifie, nur einen Klang,

Nun it miv bangy nicht Tone und Klingen,
nur Nebel dringen, im Ueberfdhwang.

ABas heimlich fang, auf dunkler Lauer:
WBerfufe miv, Trauer, jest fchweren Sang.
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Set by

Sebyt ibr mich nber Aiefen gichn,

Die fteif und tot vom Jebel find?
Sy habe Sebnfucht nady dem Heim,
Dem Heim, nody nie von miv exveicht,
und auch von einer Hoffnung nidht
bertibt, Daf ich es jemals Fann,
Dady foldhern Seim, nody nie bertibrt,
trag idy die Sehnfucht, nimmermely
ftivht fie wie jene LWiefe ftivbt,

Die fieif und tot vom Debel ift.

@ebt ihr mich angftooll driiber jiehn?

Lind ging

& fehrentee leife feinen Hut

und ging, heift ¢s vom ABandersmann.
v vif die Blatter von dem Baum
und ging, heift es vom vauben SHerbyt.
Gie teilte [dhelnd Gnaden aus

und ging, heif's von der Majeftat.

Es tlopfte nadytlich an die The

und ging, heifit ¢s vom Levgeleid.

G geigte weinend auf fein Herg

und ging, heift es vom armen Mann,
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Stunde

Die Stunde Fomme, die Stunde geby;
in einer Stunde liegt fo viel,
liegt Der Gefulyle ABiderypiel,
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liegt Sebnfucht, die wie Frihroind fvelt.

Sn einer Stunde fpricht der Tag
fein Beten ober Fluchen aus,

und ich bin fiets das arme Haus,
gefullt mit Jubel oder Plag.

Jn ciner Stunbe (fegt die YWelt
nichtsabnend, nichegbegebrend fo,

und ady, ich weif nicht immer 1o

fie rubt und f{dhlummert, meine Aelt,
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Midigteit

Entfily” mid), wie idy bing
fiely, mein veriveter Sinn
toeift von fich diefe Aelt,
die ihn nicht mehy exhellt.
Komm, o ich werde brap
und feelig ftille fein

in Deinem Ddichten Schein,
heiliger, fufer Schlaf.
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Trug

Nun wieder mude Hande,
nun wieder miude Beine,
ein Dunkel olyne Ende,

ich lache, daf die IBande
fidy Drehen, doc dies eine
ift Slige, Denn ich weine.

Gelaffentyeit

Seit iy mich der Jeit evgeben,
fubl idy etras in miv leben,
warme, wunbdervolle Aub.

it ich cherge unummounden

mit den Tagen, mit den Stunden,
fehliefen meine Klagen ju.

Und idy bin Der Bied” entladen,
meinet Schulden, die mir fchaden,
durdy ein unverbliimees Aort:
Seit ift Jeit, fie mag entfchlafen,
immer finbet fie alg braven
Menfchen mich am alten Ott.
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Sonntagsblatt des ,Bund”®, Nr. 19, 8.5.1898, S. 149 [KWA II1 2].

Zeilen §—10 als Zitat in redaktioneller Einfiibrung; Majuskeln anz Versheginn.
8 soganz.|fehlt  Geschick;] Geschick,
9 Hals] Hals,

10  unter] Wegen

Sonntagsblatt des ,Bund”, Nr. 25, 22.6.1902, S. 193 [KWA III 2].
Zeilen 1 und 2 als Motto Zu ., Der Commis“; Majuskeln am Versheginn.
1 sicht]scheint

2 Commis] Commis — —

Fritg Kocher's Aufsiitze, 1904, S. 54 [KWAT 1, S. 47].
Wie Sonntagsblatt des ,Bund*, Nr. 23, 22.6.1902, S. 195.

Geschwister Tanner, Manuskript, fol. 10 [KWA IV 1, S. 24].

Z. 1-2 und 11-15; gestrichen; Majuskeln am Versbeginn, am Versende keine Satzzeichen.
1 sicht]scheint
2 Commis] Commis —

Die Opale, Januar 1907, S. 7 [KWA Il 5 ].
Antiqua
T Bureau] Bureau.
1-2 hinein, /er] herein. / Er
4-5 meines Prinzipals, /ich] meines noch strengern Herrn Prinzipals. / Ich
7 nie gekannt] nicht gekannt
8 Mangel] Dieses  Geschick;] Geschick,
10 unter]vor
14-15 gemacht, / der] gemacht. / Der

Gedichte, 1919, S. 7f.
1 sicht] blickt
2 Commis] Kommis
4-5  Prinzipals, /ich] Prinzipals. /Ich
6 Nein, dauernden] Dauernden
7-8 hab ich noch nie gekannt, noch nie / so ganz.] kannte ich noch nie. /
9 errotend kratzen] kratzen
14-15 gemacht, /der] gemacht. / Der
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Im Bureau

Der Mond sieht zu uns hinein,

er sicht mich als armen Commis
schmachten unter dem strengen Blick
meines Prinzipals,

ich kratze verlegen am Hals.

INein, dauernden Lebenssonnenschein
hab ich noch nie gekannt, noch nie

so ganz. Mangel ist mein Geschick;
errotend kratzen zu missen am Hals
unter dem Blick des Prinzipals.

Der Mond ist die Wunde der Nacht,
Blutstropfen sind alle Sterne.

Ob ich dem blithenden Gliick auch ferne,

ich bin dafiir bescheiden gemacht,
der Mond ist die Wunde der Nacht.

47

D7
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Saite und Sebnsucht, Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MSG 74, S. 17 [KWA V' 1].
T Langezeit] Die Zeit ist lang.

tu]thu Zwang,] Zwang

lachen,] lachen

was]Was  machen,] machen

1

2

3

5 Gang,] Gang
6 im miiden Herzen,] in miidem Herzen
7 Schmerzen,] Schmerzen

9 Hang,] Hang

10 bezwingen,] bezwingen

11 Dingen,] Dingen

Die Insel, Jg. /3, Nr. 9, Juni 1900, S. 356357 [KWA II 4].
Majuskeln am Versbeginn.

Langezeit] Die Zeit ist lang.

tu]thu  Zwang,] Zwang

lachen,] lachen.

machen,] machen?

Gang,] Gang

Herzen,] Herzen

Schmerzen,] Schmerzen:

N T e N S N

Hang,] Hang

=
(=)

weinen, bezwingen,] weinen bezwingen

—_
jy

andern Dingen,] anderen Dingen.

Gedichte, 1919, S. 8.

lachen, ] lachen.

was]Was  machen,] machen?
dic Zeit ist lang.] fehlt
Schmerzen,] Schmerzen.

die Zeit ist lang.] fehlt

11 Dingen,] Dingen.

12 die Zeitist lang.] fehlt

e L]
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Langezeit

Ich tu mir Zwang,

zu scherzen und lachen,
was soll ich machen,

die Zeit ist lang.

Gewohnten Gang,
im miiden Herzen,
gchn alte Schmerzen,
die Zeit ist lang.

Ich muf den Hang,

zu weinen, bezwingen,
nebst andern Dingen,
die Zeit ist lang.
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Gedichte, 1919, S. 9.

6-7 Kinderhinde. /Sic] Kinderhinde; / sie
8 sounsiglich] unsiglich
9 Die fernen] Ferne

50



Abend D9

Schwarzgelb im Schnee vor mir leuchtet
ein Weg und geht unter Biumen her.

Es ist Abend, und schwer

ist die Luft von Farben durchfeuchtet.

Die Biume, unter denen ich gehe,
haben Aste wie Kinderhinde.

Sie flehen ohne Ende

so unsiglich lieb, wenn ich stille stehe.

Die fernen Girten und Hecken

brennen in dunklem Wirrwarr,

und der glithende Himmel sicht angststarr,
wie die Kinderhinde sich strecken.
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Die Opale, Januar 1907, S. 6 [KWAIT 5 ].

Zuwei sechszeilige Strophen; Antiqua.
Wintersonne] Wintersonne.
Mauern,] Mauern

T

1

2 dauern,] dauern
3 brennt] Brennt

4 aufgechoben,] aufgechoben

9 sceliger] Seeliger

10 hab’Jhab  vergessen,] vergessen

11 gesessen, ] gesessen

Gedichte, 1919, S. 9.
9 sceliger] seliger
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Wintersonne

Auf Winden und an Mauern,
es wird nicht lange dauern,
brennt goldner Sonnenschein.
Der Tag hat aufgehoben,

was auf dem Land gewoben,
was Nacht und Nebel war.
Beruhigendes Lirmen,
Brustrecken, Hindewirmen,
secliger Sonnenschein.

Nun hab’ ich auch vergessen,
was lang auf mir gesessen,

was Schmerz und Schwere war.
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Die Opale, Januar 1907, S. 8 [KWA Il 5 ].
Auntiqua.
T auch]auch.
wieder] nieder
ruhiger,] ruhiger

Andern] andern
will] ich will
10-11  das Volk befreit. / Will] alle und alle befreit, / will
11 niederlegen;] niederlegen.

2
3
6 stiirze] werfe  hinein;] hinein,
7
9

12-13  geschehen soll etwas. / Da] Es muf, ja, es mufl ctwas / gescheh’n — da

Gedichte, 1919, S. 10.
1 Und als] Als nun
2 hastig nun] hastig
7 Andern]andern
12-13  geschehen soll etwas. / Da] es soll etwas / geschehen; da
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Warum auch D10
lllustration
Und als ein solcher klarer
Tag hastig nun wieder kam,
sprach er voll ruhiger, wahrer
Entschlossenheit langsam:
Nun soll es anders sein,
ich stlirze mich in den Kampf hinein;
ich will gleich so vielen Andern
aus der Welt tragen helfen das Leid,
will leiden und wandern,
bis das Volk befreit.
Will nie mehr miide mich niederlegen;
geschehen soll etwas.
Da tiberkam ihn ein Erwigen,
cin Schlummer: ach, 1afl doch das.
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Gedichte, 1919, S. 11.
14 groBe,] grofie
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Morgenstern D1

Ich mache das Fenster auf,

es ist dunkle Morgenhelle.

Das Schneien horte schon auf,

ein grofier Stern ist an seiner Stelle.

Der Stern, der Stern

ist wunderbar schon.

Weifs von Schnee ist die Fern’,
weifd von Schnee alle Hohn.

Heilige, frische

Morgenruh in der Welt.

Jeder Laut deutlich fillt;

die Dicher glinzen wie Kindertische.

So still und weif3:

Eine grofie, schone Eindde,

deren kalte Stille jede

Auferung stort; in mir brennt’s heifs.

57



Saite und Sehnsucht, Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MSG 74, S. 14 [KWA V' 1].
Majuskeln am Versbeginn.

T Gebet] Nacht.

2 allereinzigst Tun] allereinzig Thun

3 vollbracht,] vollbracht

4 hingewacht,] hingewacht

Die Insel, Jg. /3, Nr. 9, Juni 1900, S. 358 [KWA IT 4].
Majuskeln am Versbeginn.

T Gebet] Nacht.

1 Nacht] nacht

2 Tun] Thun

4 hingewacht,] hingewacht

Gedichte, 1919, S. 11.
1 Nacht] nacht
3 hab] hab’

4 hab]hab’
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Gebet

Gebet ist heute Nacht

mein allereinzigst Tun.

Ich hab ihn ja vollbracht,

ich hab ihn hingewacht,

den Tag, und kann jetzt ruhn.
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Saite und Sebnsucht, Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MSG 74, S. 43 [KWA V' 1].
T Die Biume /(Eine Ballade)] Die Biume, Ecine Ballade.

o 0 4 O W B W N

= =
o o= O

ballen,] ballen

meine] Meine

dastehen,] dastehen

meine] Meine

sein,] sein

wollen] Wollen  zerreifien?s;] zerreifien;
weiten] den weiten  drohen,] drohen

meiner] Meiner  tut] thut  weh.] weh;
Warum] warum  umgewandelt;] umgewandelt
gleich grofi] Gleich groff  Schnsucht.] Sechnsucht;
So]so ist:]ist

ich] Ich

Gedichte, 1919, S. 12.

1
3
6

9-10
11
12

nicht so] nicht

nicht also zornerfiillt dastehen, ] nicht so zornerfiillt umherstehen,
wollen sie meine Sehnsucht zerreifien?;] als wenn sie meine Sehnsucht
zerreifien wollten;

nicht so] nicht

umgewandelt; / gleich] umgewandelt? / Gleich

weh] schwer

gechn, ich] gehn und
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Die Biume D12

(Eine Ballade)
Sie sollten nicht so die Fiuste ballen,
meine Sehnsucht ist es, die sich ihnen naht;
nicht also zornerfillt dastehen,
meine Sehnsucht naht sich schiichtern ihnen;
nicht wie bése Hunde sprungbereit sein,
wollen sie meine Sehnsucht zerreiflen?;
nicht so mit weiten Armeln drohen,
meiner Sechnsucht tut das weh.
Warum sind sie auf einmal umgewandelt;
gleich grof und gleich tief ist meine Schnsucht.
So weh es ist, so drohend es ist:
ich mufy zu ihnen gehn, ich bin schon da.
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Saite und Sebnsucht, Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MSG 74, S. 30 [KWA V' 1].
Majuskeln am Versbeginn.
T Welt] Gluck.
5 andern,]andern
7 Zichen,] Zichen
8 sic]Und Flichen,] Flichen
10 bekiimmert,] bekiimmert

Die Insel, Jg. 1/2, Nr. 4, Januar 1900, S. 67 [KWA II 4].
Majuskeln am Versbeginn, Jwei sechsgeilige Strophen.

T Welt] Gliick.

5 flichend,] flichend andern,]andern

9 Leben.] Leben. —

Deutsch-schweigerische Lyrik der neueren Zeit, 1907, S. 191.
Majuskeln am Versbeginn, wei sechsgeilige Strophen.

T Welt] Gliick.

5 und flichend,] Und, flichend

9 Leben.] Leben. —

Gedichte, 1919, S. 12.

Zuwei sechszeilige Strophen
4 Dic]dic
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Welt

Es lachen, es entstechen

im Kommen und im Gehen

der Welt viel tiefe Welten,

Die alle wieder wandern

und flichend, durch die andern,
als immer schoner gelten.

Sie geben sich im Zichen,

sic werden grofs im Flichen,

das Schwinden ist ihr Leben.
Ich bin nicht mehr bekiimmert,
da ich kann unzertrimmert

die Welt als Welt durchstreben.



Sonntagsblatt des ,Bund®, Nr. 19, 8.5.1898, S. 149 [KWA 111 2].
T Helle] Helle.

6 Sonn’]Sonn

7 stille,] stille
12 brauchts] braucht’s

Wiener Rundschan, Jg. 3, H. 18, Augnst 1899, S. 422 [KWA I1 6.
Majuskeln am Versbeginn; 55 statt [ Antiqua.
T Helle] Helle.
3 gebirdet] geberdet
9 federlesens] Federlesens
12 brauchts] Braucht’s

Die Insel, Jg. /1, Nr. 3, Degember 1899, S. 358 [KWA 11 4].
Zuwei sechszeilige Strophen.
T Helle] Helle.
6 Sonn’]Sonn
7 vollzog] begab
9 federlesens] Federlesens
10 Wunder,] Wunder;
12 brauchts] braucht’s

Gedichte, 1919, 8. 13
Zuwei sechseilige Strophen.

9  federlesens] Federlesens
12 brauchts]braucht’s
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Helle

Graue Tage, wo die Sonne

sich wie eine blasse Nonne

hat gebirdet, sind nun hin.
Blauer Tag steht blau da oben,
cine Welt ist frei erhoben,

Sonn’ und Sterne blitzen drin.
Alles das vollzog sich stille,
ohne Lirm, als grofier Wille,

der nicht federlesens macht.
Lichelnd 6ffnet sich das Wunder,
nicht Raketen und nicht Zunder
brauchts dazu, nur klare Nacht.

D13
lllustration



Saite und Sebnsucht, Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MSG 74, S. 50 [KWA V' 1].
T Wiegen] Wiegen.

1 machen,] machen
2 wachen,]| wachen
3 es]Es

Die Insel, Jg. I/1, Nr. 1, Oktober 1899, S. 118 [KWA IT 4].
Majuskeln am Versbeginn.

T Wiegen] Wiegen.
2 wachen,] wachen;

6 wiegen] wiegen,

Gedichte, 1919, S. 14
4 reglreg’
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Wiegen D14

Ich will nicht viel mehr machen,
als noch ein wenig wachen,

es ist so schon, allein

noch wach und reg zu sein.

Ich kann ja halb schon liegen
und bis zum Schlaf mich wiegen
schon in den Traum hinein.
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Die Opale, Januar 1907, S. 8 [KWA Il 5 ].
Antiqua.
T Brausen] Kein Halt.
2-3 auf;/ich]auf./Ich
3-4 auf,/es]auf./Es
4-5 Welt./Und] Welt, /und

6 bist:] bist,
9-10 still, /ich] still. /Ich
10 den,]den -

11 nichts;] nichts,  will:]will,
12 alles]alle

14 vor]von

Gedichte, 1919, S. 14.

Drei viereilige und eine qweigeilige Strophe.
3 es hort niemals auf,] niemals hort es auf,
5 bin,] bin
9 steh]steh’
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Brausen

Es braust noch immer in der Welt,
das Brausen hort doch niemals auf;
ich liebe — es hort niemals auf,

es braust ein Lieben durch die Welt.
Und ob ich auch ein Feigling bin,
und ob du auch ein Kranker bist:

du liebst, wenn du es auch nicht bist,
der liebt, ich liebe, wenn ich’s auch nicht bin.
Es braust, und ich stech horchend still,
ich weifl, ich hasse den und den,

es niitzt mir nichts; wie ich auch will:
ich liebe alles, so auch den.

Dann gibt es Stunden, wo ich weifs,
daft wir vor Liebe alle heifS.
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Gedichte, 1919, S. 1.
2 Erinnerungen,] Erinnerungen.
3 wie hab ich doch] Wie habe ich
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Nicht? D15
lllustration
Ich liege im Zimmer, gequilt
von schwarzen Erinnerungen,
wie hab ich doch schwer gefehlt,
wie bin ich zu fehlen gezwungen.

Scheint denn die Sonne heut nicht?
Esliegen ja alle Armen
auf den Knien, mit ihren warmen

Herzen, die Angst im bangen Gesicht.

Scheint denn die Sonne heut nicht?
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Sonntagsblatt des ,Bund*, Nr. 19, 8.5.1898, S. 149 [KWA 111 2].
T Wieimmer] Kein Ausweg.

der] Der

Zimmer,| Zimmer

Sehnsucht, ah,] Sehnsucht — ah

da?/und,] da, /und

Ja:]ja,

da,]da

T
o 0 N B~ W o

Gedichte, 1919, S. 16.
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Wie immer

Die Lampe ist noch da,

der Tisch ist auch noch da,
und ich bin noch im Zimmer,
und meine Sehnsucht, ah,
seufzt noch wie immer.

Feigheit, bist du noch da?
und, Luge, auch du?

Ich hor’ ein dunkles Ja:

das Ungliick ist noch da,
und ich bin noch im Zimmer
wie immer.
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Gedichte, 1919, S. 16.
6 gestorben,] gestorben
10 eben so] ebenso
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Tiefer Winter

In die Fensterscheiben sind jene

unendlich zirtlichen, zarten

Blumen gegraben, als grofie Trine

hingt der gelbe Mond aus dem Nebelgarten.

Das ist ein Garten, die Welt, worin

jetzt alle Wollust gestorben,

und Laut und Himmel verdorben.

Dic Fensterblumen sind der erstarrte Sinn.

Auf die vielen weiflen Dicher,
auf die Felder, die eben so weifd sind,
weint der Mond, auch in Gemicher,

wo Menschen toll oder weis’ sind.
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Saite und Sebnsucht, Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MSG 74, S. 15 [KWA V' 1].
Zeilen umbrochen Zu vier viergeiligen Strophen mit Blockrein:.
Schnee] Schneien.

es schneit, ] es schneit

Beschwerde,] Beschwerde

weh,]weh  hinunter vom Himmel,] hinab vom Himmel:
Flockengewimmel,] Flockengewimmel

ach,Jach  Weite,| Weite

dafl] daR, Kowzmea mit Bleistift eingeftigt klein,] klein

grof8] grofS, Komzma mit Bleistift cingefiigt

8 Trinen,] Trinen

U O SO ey

Die Insel, Jg. 1/3, Nr. 9, Juni 1900, S. 357f. [KWA II 4].

Zeilen umbrochen gu vier viergeiligen Strophen mit Blockrein; Majuskeln am Versbeginn.
T Schnee] Schnee.

Beschwerde,] Beschwerde

weh,]weh  hinunter vom Himmel,] Herab vom Himmel:

gibt] gicbt  Weite,] Weite;

Trinen,] Thrinen

[ IV IS I S}

Der Samstag, Jg. I, Nr. 7, 11.2.1905, S. 28 [KWA I 5 ].
Zeilen umbrochen Ju vier viergeiligen Strophen mit Blockreinz; Majuskeln am Versbeginn;
58 “statt [ Antiqua.

T Schnee] Schnee.

1 schneit, es schneit, ] schneit — es schneit —
2 Beschwerde,] Beschwerde  so weit, so weit.] So weit — so weit —
3 weh, hinunter vom Himmel,] weh / Herunter vom Himmel
4 Flockengewimmel,] Flockengewimmel:
der Schnee, der Schnee.] Der Schnee — der Schnee —
5 dir, ach, eine Ruh, cine Weite, ] dir — ach! / Eine Ruh’ — eine Weite —

6 schwach.] schwach,

8 Trinen,] Trinen hinein.] hinein —

Gedichte, 1919, S. 17.
3 weh,Jweh  Himmel,] Himmel
5 Ruh]Ruh’
8 Trinen,] Trinen
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Schnee

Es schneit, es schneit, bedeckt die Erde

mit weifler Beschwerde, so weit, so weit.

Es taumelt so weh, hinunter vom Himmel,

das Flockengewimmel, der Schnee, der Schnee.

Das gibt dir, ach, eine Ruh, eine Weite,

die weiflverschneite Welt macht mich schwach.

So dafd erst klein, dann grofi mein Sehnen
sich dringt zu Trinen, in mich hinein.
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lllustration



Gedichte, 1919, S. 18.

7
10-11

stiind] stiind’
Herz, /ich] Herz. /Ich
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Angst D18

Ich mochte,

die Hiuser regten sich,
sic kimen auf mich los,
das wire schauerlich.

Ich mochte,

mein Herz verdrehte sich,
und mein Verstand stiind still,
das wire schauerlich.

Das Schauerlichste mochte
ich pressen an mein Herz,
ich sehne mich nach Angst,
nach Schmerz.
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Die Opale, Januar 1907, S. 8f- [KWA II 5].
Fiinf viergeilige Strophen; Antiqua.

Schiferstunde] Schiferstunde.
gut,] gut;

ist, ] ist —

ist;] ist,

so still, so warm] so warm, so still
durch’s] durchs

nicht,] nicht:  Gewiihl,] Gewiihl
in dem Raum,] da im Raum
Traum, ] Traum —

Tun,] Tun

hier bin ich gut, hier] bin ich hier gut. Hier
mir] mehr

Gedichte, 1919, S. 18f

7
10

ist;] ist,
durch’s] durchs

8o



20

Schiferstunde

Hier ist es still, hier bin ich gut,

hier sind die Matten frisch und rein,
und Schattenplatz und Sonnenschein
sind sich wie artige Kinder gut.

Hier ist mein Leben aufgelost,

das ecine harte Sehnsucht ist,

lich weif nicht mehr, was Sehnsucht ist;
hier ist mein Wollen aufgelost.

Ich bin so still, so warm bewegt,

es zichen Linien durch’s Gefihl,

ich weift nicht, alles ist Gewtihl,

und doch ist alles widerlegt.

Ich hore keine Klagen mehr,

und doch ist Klage in dem Raum,

so sanfter Art, so weif}, so Traum,

und wieder weifl ich gar nichts mehr.
Ich weift nur, dafd es still hier ist,
entbléft von allem Drang und Tun,
hier bin ich gut, hier kann ich ruhn,
da keine Zeit die Zeit mir mifit.
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lllustration



Saite und Sebnsucht, Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MSG 74, S. 43 [KWA V 1].
T Heimkehr] Heimkehr.
1-2  heif, /auf] heifl. / Auf
Sprechen] sprechen
Ubermut] Ubermuth
ach,]ach

noch] nun

o 0 N N BN

jetzt] heim
10 Schnee,] Schnee
11 Haus,] Haus
12-13 Baum,/der]| Baum. /Der
14 geh’] geh
16 nichts, als erinnrungsheifies Rot, | nichts als erinnrungheifies Rot

Gedichte, 1919, S. 20.
7 Das]So
10 Schnee,] Schnee
11 ich geh]und geh’
16 erinnrungsheifes] erinnerungsheifies
17 Sprach] Sprach’

82



Heimkehr D 20

An meinen Wangen brennt es heify,
auf meiner Lippe bebt es noch,

weil ich mein Herz ihr iibertrug

zum Sprechen; alle Sprache war

voll Irrtum und Befangenheit,

cin Ubermut, cin jiher Klang.

Das war mein Sprechen, ach, dies zeigt
sich auf der roten Wange noch,

die ich nach Hause trage jetzt.

Ich senke meinen Blick zum Schnee,
ich geh vorbei an manchem Haus,

an mancher Hecke, manchem Baum,
der Schnee ziert Hecke, Baum und Haus.
Ich geh’ vorbei, den Blick zum Schnee
gesenkt, an meiner Wange ist

nichts, als erinnrungsheifies Rot,

mich mahnend an die wiiste Sprach.



Saite und Sebnsucht, Ms. RWZ, Slg. Robert Walser; Sig. MSG 74, S. 16 [KWA V' 1].
Zuwei sechsgeilige Strophen (Binnenreime als Paarreime).

Stille] Die Stille.

froh,] froh

konnte;] konnte

Zufriedenheit,] Zufriedenheit  Kleid,] Kleid

sie, | sie

[ S N |

6 empfinde,] empfinde
7 was]Was ist,]ist

Die Insel, Jg. I/3, Nr. 9, Juni 1900, S. 356 [KWA 11 4].
Majuskeln am Versheginn; qwei sechsgeilige Strophen (Binnenreime als Paarreime).
T Stille] Die Stille.

2 konnte;] kénnte,

3 Zufriedenheit,] Zufriedenheit  Kleid,] Kleid

5 liebt’] liebt

Gedichte, 1919, S. 20.

1 wir]| wir’



Stille

Wie wir ich froh, wenn irgendwo
nur still ich ruhen konnte;
Zufriedenheit, als warmes Kleid,
mir innre Stille gonnte.

Wie liebt’ ich sie, wenn irgendwie
ich darin Trost empfinde,

was sicher ist, da aller Zwist

in ihr ein Ende finde.



Saite und Sebnsucht, Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MSG 74, S. 11 [KWA V 1].
T Weiter] Immer weiter.
bleiben, / es] bleiben. / Es

weiter, ] weiter

[N
|

Biumen,]| Biumen
wollt’] wollt
bleiben, / es] bleiben. / Es
weiter, ] weiter
Wiesen,] Wiesen
wollt] wollt
9-10 bleiben, / es] bleiben. / Es
10 weiter,] weiter
11 Hiuschen,] Hiuschen
12 bei] Bei
13 mocht’] mocht
14 Armut,] Armut
15 Himmel,] Himmel
18 ich]ich, lachte,]lachte
19 lachte,] lachte
20 der]Der lichelnd,] lichelnd
21 es]Es

T
A-REEN o = NN B SN NS NS )

Gedichte, 1919, S. 21f
15  zum Himmel,] gemichlich
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20

Weiter

Ich wollte stehen bleiben,

es trieb mich wieder weiter,
vorbei an schwarzen Biumen,
doch unter schwarzen Biumen
wollt’ ich schnell stehen bleiben,
es trieb mich wieder weiter,
vorbei an griinen Wiesen,

doch an den griinen Wiesen
wollt’ ich nur stehen bleiben,

es trieb mich wieder weiter,
vorbei an armen Hiuschen,

bei einem dieser Hiuschen
mocht’ ich doch stehen bleiben,
betrachtend seine Armut,

und wie sein Rauch zum Himmel,
zum Himmel steigt, ich mochte
jetzt lange stechen bleiben.

Dies sagte ich und lachte,

das Griin der Wiesen lachte,

der Rauch stieg riuchlich lichelnd,
es triecb mich wieder weiter.

D21
lllustration

D22



Saite und Sebnsucht, Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MSG 74, S. 39 [KWA V' 1].
T Siinde] Stinde.

sche,]sehe  leuchten,] leuchten

morgenfeuchten,] morgenfeuchten

blenden,] blenden

ich] Ich

11 MiBmut] Mifimuth

[ N R

Gedichte, 1919, 8. 22.
Zuwei sechszeilige Strophen.
4 seh]sch’
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Siinde

Ich sche, wie sie leuchten,
die nacht- und morgenfeuchten,
erwirmten Wiesengriinde.
Ich sch die Sonne blenden,
ich sitze zwischen Winden
und Mauern, es ist Stinde.
Es gehen helle Schatten
durch aufgeregte Matten,
die jetzt ein bunt Getifel.
Ich sitze so gefangen

in Mifimut und in bangen
Gedanken, es ist Frevel.

39



Die Opale, Januar 1907, S. 6 [KWA I 5 ].
Antiqua.

Mondschein] Mondschein.
Nacht,] Nacht

singen,] singen

aber] aber nur

[NV RSN |

drang,] drang
10 nach,]nach
11 hort ich es] hortich’s

Gedichte, 1919, S. 23.

1 Nacht,] nacht,
7 kalte] kalte,

Qo



Im Mondschein D23
llustration
Ich dachte gestern Nacht,
die Sterne missen singen,
als ich aufgewacht
und es leise horte klingen.

Es war aber cine Handharfe,
die durch die Riume drang,
und durch die kalte scharfe

Nacht klang es so bang.

Dachte so verlornem Ringen,
Gebeten und Fliichen nach,

und noch lange hort’ ich es singen,
lag lang noch wach.

[4)8



Sonntagsblatt des ,Bund”, Nr. 19, 8.5.1898, S. 149 [KWA III 2].
T Landschiftchen] Landschiftchen.

viele] viel

Ein Blittlein friert] Es friert cin Blittlein

viele] viel

viele] viel

o N B W N

viele] viel
10 viele] viel

Ein Landschiftchen, Ms. SUB Hamburg, Sig. DA. Br. W44/12, Anl. [KWA'V 3].
Sechs qweigeilige Strophen.

T Landschiftchen] Landschiftchen.

viele] viel

Ein Blittlein friert] Es friert cin Blittlein

viele] viel

viele] viel

o N B W N

viele] viel
10 viele] viel

Gedichte, 1919, S. 24.
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Ein Landschiftchen D24

Dort steht ein Baumlein im Wiesengrund
und noch viele artige Biumlein dazu.

Ein Blittlein friert im frostigen Wind

und noch viele einzelne Blittlein dazu.

Ein Hiuflein Schnee schimmert an Baches Rand
und noch viele weifle Hiuflein dazu.

Ein Spitzlein Berg lacht in den Grund hinein
und noch viele schuftige Spitze dazu.

Und in dem allem der Teufel steht

und noch viele arme Teufel dazu.

Ein Englein kehrt ab sein weinend Gesicht

und alle Engel des Himmels dazu. lllustration
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Der lose Vogel, Jg. I, H. 7, Januar 1913, S. 228. [KWA IT 4].
55" statt ,f§; Antiqua.
T Weinenden Herzens] Jesus und die Armen.
2 Jesus.]Jesus,
4 dein] Dein
7 die] Die
11 jene]Jene nein,] - nein,
13 Das taten] Dich kreuzigten
18  Weh,] Weh:
20 weich,]weich  Schnee.] Schnee
21 Und]und derselbe] der selbe
22 und]Und zu,]zu
24  Haarwelle] Haarfiille

Gedichte, 1919, S. 25

3 Es wird mir so heif$,] Heif wird mir,
12 Das]das
24 Ruh]Ruh’
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20

Weinenden Herzens

Ich fihle tausend Dinge, wenn

ich an dich denke, Jesus.

Es wird mir so heif3, denn

dein Name ist ein verwirrender Kuf.

Du stehst noch immer im Schnee
und starrst, was die Armen wollen,
die Armen, die dir so weh

getan haben sollen.

Das taten jedoch nichtsie,
das Schauerliche deines Tods,
jene Einsamen, nein, nie!

Das tat ein betrunkener Trotz.

Das taten rohe Gesellen,
die an Verkommenbheit reich.
Die Armut hat mit den Quellen

deines Bluts nichts gemein, nichts gleich.

Ich will unter Armut verstanden

haben cin stilles Weh,

Menschen, die aufier den Banden

der Tat, hingestreut, weich, wie Schnee.

Und starrend licht wie derselbe,
und Jesus sicht ihnen zu,

noch heute, seine gelbe

helle Haarwelle flattert ohne Ruh.
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Der lose Viogel, Jg. I, H. 7, Januar 1913, S. 228. [KWA IT 4].
88 “statt 8% Antiqua.

25  kommtes] kommt’s

27 zirtlich,] zirtlich ~ Sinn,] Sinn

29 Am]Anjedem

32 Awm Ende die Jabresgahl [1895]

Gedichte, 1919, S. 25f
27 Sinn,]Sinn
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30

IBisweilen kommt es dahin, D26
daft Jesus noch einmal lacht,

zirtlich, und mit wunderbarem Sinn,

und beruhigend wie eine Nacht.

Am Morgen sind dann im Schnee
von ihm noch Fufstollen.

Er gehort den Armen, die ihm so weh
getan haben sollen.
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Sonntagsblatt des ,Bund”®, Nr. 19, 8.5.1898, S. 150 [KWA III 2].
Zuweispaltig.

T Am Fenster] Immer am Fenster.

3 jetzt,]jetzt

7 Menschen,] Menschen;
14-15 gesetzt, /ich] gesetzt: /Ich

Die Opale, Januar 1907, S. 7 [KWA Il 5 ].
Antiqua.
T Am Fenster] Immer am Fenster.
3 jetzt,]jetzt
12 feinen,] feinen
14-15 gesetzt, /ich] gesetzt. /Ich

Gedichte, 1919, S. 26.
3 jetzt,]jetzt
8 scelig] selig

15 steh]steh’

98



10

Am Fenster

Das herzwarme Braun der Erde,

das kindliche Weift darauf,

die silbergriine Wiese jetzt,

haben cinen Traum in die Welt gesetzt,
den Traum des Lichelns.

Es streichelt meine Wangen

die Hand cines guten Menschen,
mein Auge ist seelig blind,

ich wiirde sonst sagen kénnen,
wessen Hinde so zirtlich sind.

Den Traum des gliicklichen Lichelns
haben die frauenhaft feinen,
zustimmend nickenden Farben

in die weite Welt gesetzt,

ich steh am Fenster jetzt.
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Wiener Rundschan, Jg. 3, H. 18, Augnst 1899, S. 423 [KWA 11 6].
Majuskeln am Versbeginn; Antiqua.

T Beiseit] Spruch.

3 heim;dann] heim. Dann

Der Samstag, Jg. I, Nr. 7, 11.2.1905, S. 111 [KWA 11 5]
Majuskeln am Versbeginn; Antiqua.

T Beiseit] Spruch.

1 Gang;] Gang,

3 heim;] heim —

Deutscher Almanach anfdas Jabr 1907, S. 74 [KWA IT 4].
Majuskeln am Versbeginn; Antiqua.

T Beiseit] Spruch.

1 Gang;] Gang,

3 heim; dann] heim. Dann

4 beiscit] befreit

Gedichte, 1919, S. 27.
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Beiseit

Ich mache meinen Gang;
der fiihrt ein Stickchen weit
und heim; dann ohne Klang
und Wort bin ich beiseit.

I0I

D27
lllustration



Sonntagsblatt des ,Bund”, Nr. 19, 8.5.1898, S. 149 [KWA II1 2].
T Schlafengehen] Schlafengehen.

2 Ruhn]Ruh’n

3 tun] thun

Frang, Blei, Tagebuch, Eintragvom 1. Juli 1898, Privatbesity, [KWA V 3].
T Schlafengehen] Schlafengehn.

1 sich’s]sichs

2 Ruhn,] Ruhn

3 tun,]thun

Die Insel, Jg. I1/3, Nr. 8, Mai 1901, S. 112 [KWA 11 4].
Majuskeln am Versbeginn; Antiqua.

T Schlafengehen] Schlafengehn.

3 tun,] thun,

Deutscher Almanach anfdas Jahr 1907, S. 74f. [KWA I 4].
Majuskeln am Versbeginn; Antiqua.

T Schlafengehen] Schlafengehen.

1 sich’s]sichs

3 nichts] nicht  tun,] tun

Gedichte, 1919, S. 27.
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Vor Schlafengehen

Dasich’s doch wieder erfiillte,

da die Erde im schwirzesten Ruhn,
will ich nichts weiter tun,

als die tagiiber verhtllte
Sehnsucht freudig 6ffnen nun.
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Wiener Rundschau, Jg. 3, H. 18, August 1899, S. 422 [KWA I 6].
Majuskeln am Versbeginn; Antiqua.

T philosophisch] philosophisch.

3 sch]sch’

5 sch]seh’

7 Redeflechter;] Redeflechter,

10 wohl] Doch

Gedichte, 1919, S. 28.
5 sch]seh’
7 wisten] wilden

11 vergessne] vergefine
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Zu philosophisch D28

Wie geisterhaft im Sinken

und Steigen ist mein Leben.
Stets seh ich mich mir winken,
dem Winkenden entschweben.

Ich seh mich als Gelichter,
als tiefe Trauer wieder,

als wiisten Redeflechter;
doch alles dies sinkt nieder.

Und ist zu allen Zeiten
wohl niemals recht gewesen.
Ich bin vergessne Weiten

zu wandern auserlesen.
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Saite und Sebnsucht, Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MSG 74, S. 41 [KWA V' 1].
T Knabenliebe] Bubenliebe.

vorbei,] vorbei

er] Er  eslangsam kam,] vorbei es kam.

er] Er

Saitenspiel; / er] Saitenspiel. / Er

Lieb’] Lieb

vor; /sein]vor. / Sein

°S) <‘7\ ~
|
O O W N =

klang, / scin] klang. / Sein
an,]an
die] Die
12-13 End’;/endlos] End./Endlos
13 Licbe,] Licbe
14 Ton.] Ton,
15-16  vor, /dic]vor. / Die
16 sinngeschwellt,] sinngeschwellt
17 der]Der  herab,] herab
18-19 davon, /es] davon./Es

Danach vier Versgeilen:

=
(=)

Wer ist der junge Mensch, der sang?
Ich kenne ihn; er ist ein Schelm

Er trigt gern kleine Lieder vor

und kniet vor kleinen Midchen gern.

Gedichte, 1919, S. 28f.
14 schlichte] warme
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15

20

Knabenliebe

Das schone Midchen kam vorbei,

er kniete, als es langsam kam,

er kniete, und er sang es an

mit cinem Lied zum Saitenspiel;

er trug ihr seine treue Lieb’

mit Wehmut und mit Licheln vor;
lsein Herz klang scheu im Saitenspiel,
das zitternd wie die Liebe klang,

sein Auge sah das Midchen an,

die Zihne schimmerten im Mund,
mitdem er bebend, flehend sang.
Das Liebeslied ging nicht zu End’;
endlos, wie seine Liebe, drang

aus ihm heraus der schlichte Ton.

So trug er scine Schnsucht vor,

die Luft war lieb- und sinngeschwellt,
der blaue Himmel sah herab,

das Midchen aber floh davon,

es war verschwunden, aber schon
starb auch der leise Licbeston.
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Ms. Albumblatt fiir Flora Ackeret, NMB, NI. Karl Walser [KWA V 3].
Niederschrift obne Kommata.
3 ach,Jach-

Gedichte, 1919, S. 30.
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Enttiuschung vergifit man nie, D30
wie der Lockruf des Gliicks unvergefilich ist.

Erinnern ist Sehnsucht, ach, sie,

weil sie so unermeflich ist,

vergifit man nie.
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Freistatt, Jg. 6, Ni. 51, 17.12.1904, S. 1019 [KWA 11 4].

Obne Strophengliederung; Majuskeln am Versbeginn.

T Driickendes Licht] Redaktionell gesetzte Uberschrift , Gedicht von

Robert Walser*

1 stehen]stehn  Schnee,] Schnee
2 Himmel,] Himmel Lichts,] Lichts
3 heim,]heim— nichts,] nichts
7 sagen,]sagen ...
8 auf.]auf...

9 Nun]Jetzt licbe, runde] runde, licbe

10 Haus.] Haus ...

11 Nun geht] Jetzt 1oscht

14 Nichts.] Nichts —

18 zu.Jzu-

Gedichte, 1919, S. 31f
3 nichts,] nichts

4 Nih]Nih’
13 Leben,] Leben
19 Ruh]Rub’
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15

20

Driickendes Licht

Zwei Biume stehen im Schnee,
der Himmel, miide des Lichts,
zicht heim, und sonst ist nichts,
als Schwermut in der Nih.

Und hinter den Biumen ragen
dunkle Hiuser hinauf.

Jetzt hort man etwas sagen,
jetzt bellen Hunde auf.

INun erscheint der licbe, runde
Lampenmond im Haus.

Nun geht das Licht wieder aus,
als klaffte eine Wunde.

Wie klein ist hier das Leben,
und wie grofs das Nichts.

Der Himmel, mtde des Lichts,
hat alles dem Schnee gegeben.

Die zwei Biume neigen

ihre Kopfe sich zu.

Wolken durchzichn die Ruh
der Welt im Reigen.

III

D31
lllustration
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Wicner Rundschan, Jg. 3, H. 18, Angust 1899, S. 423 [KWA 11 6].
Majuskeln am Versbeginn; Antiqua.

T gesagt] gesagt.

3 Schnell] Schnell, Nennen] Nennen,
4-5 Erkennen;/schneller] Erkennen. / Schneller

Gedichte, 1919, S. 32.
4-5 Erkennen;/schneller] Erkennen. / Schneller
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Leicht gesagt

Moégen sich die Stunden dehnen
wie der Himmel und mein Sehnen.
Schnell wie eines Namens Nennen
ist mein fliegendes Erkennen;
schneller als der Stunden Blihen,
schneller als der Sehnsucht Flehen
ist des Dringens Uberstehen.
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Wiener Rundschau, Jg. 3, H. 18, August 1899, S. 422 [KWA I 6].
Drei viergeilige Strophen mit Blockreim; Majuskeln am Versheginn; ,.ss* statt [ Antiqua.
T Bangen] Enttiuschung.
1 lang,]lang
2 Griite,] Griisse —
3 bang; nicht] bang. / Nicht
4 dringen,] dringen
5 sang,]sang auf]In
6

mir, Trauer,] mir Trauer

Deutscher Almanach auf das Jabr 1907, S. 74 [KWA 11 4].
Drei vierzeilige Strophen it Blockreinz; Majuskeln am Versheginn; Antiqua.
T Bangen] Enttiuschung.

1 lang,]lang

2 Griifie,] Griifie

3 bang;nicht] bang./Nicht Klingen,] Klingen

4 dringen,] dringen

5 sang,]sang auf]In

6 mir, Trauer,] mir Trauer  Gang.] Gangl!

Die Opale, Janunar 1907, S. 9 [KWA Il 5 ].
Antiqua.

T Bangen] Enttiuschung.
lang,] lang
bang; nicht] bang. Nicht
dringen,] dringen

[ N O

sang, auf ] sang in

Gedichte, 1919, S. 33.
1 lang,]lang
4 dringen,] dringen
5 sang,]sang

114



Bangen D33

lllustration

Ich habe so lang, gewartet auf siifie
Tone und Griifie, nur einen Klang.

Nun ist mir bang; nicht Tone und Klingen,
nur Nebel dringen, im Ueberschwang.

Was heimlich sang, auf dunkler Lauer:
Versuie mir, Trauer, jetzt schweren Gang.
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Gedichte, 1919, S. 34.
8 trag]trag’
9 sie]sie,
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Seht ihr

Scht ihr mich iber Wiesen zichn,

die steif und tot vom Nebel sind?

Ich habe Sehnsucht nach dem Heim,
dem Heim, noch nie von mir erreicht,
und auch von einer Hoffnung nicht
berithrt, dafl ich es jemals kann.

Nach solchem Heim, noch nie bertihrt,
trag ich die Sehnsucht, nimmermehr
stirbt sie wie jene Wiese stirbt,

die steif und tot vom Nebel ist.
Sehtihr mich angstvoll driber zichn?
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Wiener Rundschan, Jg. 3, H. 18, Augnst 1899, S. 422 [KWA I 6].

Majuskeln am Versbeginn; s statt . statt ging" durchgingig gieng; Antiqua.
T ging]gieng.
5 teilte] theilte
7 Tiir] Thiir

Die Insel, Jg. 11/3, Nr. 8, Mai 1901, S. 112 [KWA IT 4].
Majuskeln am Versbeginn; s statt .7 Antiqua.

T ging]ging.

7 Tur] Thir

Gedichte, 1919, S. 34.
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Und ging

Er schwenkte leise seinen Hut

und ging, heifit es vom Wandersmann.
Er rif$ die Blitter von dem Baum

und ging, heifit es vom rauhen Herbst.
Sie teilte lichelnd Gnaden aus

und ging, heif3t’s von der Majestit.

Es klopfte nichtlich an die Tir

und ging, heifdt es vom Herzeleid.

Er zeigte weinend aufscin Herz

und ging, heifit es vom armen Mann.
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Saite und Sebnsucht, Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MSG 74, S. 19 [KWA V' 1].
T Stunde] Die Stunde.

geht;] geht

viel,] viel

Widerspiel,] Widerspiel

aus, ] aus

0 N W N

oder] und mit
10 so,]so—

11 und]Und immer]immer,

Die Insel, Jg. 1/3, Nr. 9, Juni 1900, S. 358 [KWAII 4].
Majuskeln am Versbeginn.
T Stunde] Die Stunde.
1 geht;] geht.
6 aus,]aus;
8 oder]und mit
10 so,]so—

11 ach,]Jach! immer]immer,

Gedichte, 1919, S. 35.
8 Plag]Plag’
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Stunde D35
lllustration
Die Stunde kommt, die Stunde geht;
in einer Stunde liegt so viel,
liegt der Gefiihle Widerspiel,
liegt Sehnsucht, die wie Frithwind weht.
In einer Stunde spricht der Tag
sein Beten oder Fluchen aus,
und ich bin stets das arme Haus,
gefiillt mit Jubel oder Plag.
In einer Stunde liegt die Welt
nichtsahnend, nichtsbegehrend so,
und ach, ich weify nicht immer wo
sic ruht und schlummert, meine Welt.
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Wiener Rundschau, Jg. 3, H. 18, August 1899, S. 423 [KWA I 6].
Majuskeln am Versbeginn; ss statt §; Antiqua.
T Midigkeit] Miidigkeit.
1 mich,] mich
1-2  bin;/sich] bin. /Sich
6 scelig] selig

Die Insel, Jg. 11/3, Nr. 8, Mai 1901, S. 112 [KWA 11 4].
Majuskeln am Versbeginn; s statt . Antiqua.
T Miudigkeit] Midigkeit.
Entfuhr’] Entfuchr  bin;] bin!
Komm, o] Komm! O,
seelig] selig

o O\ A =

heiliger,] Heiliger

Deutscher Almanach anfdas Jabr 1907, S. 74 [KWA IT 4].

Majuskeln am Versbeginn; Antiqua; Zwei viergeilige Strophen.
T Miudigkeit] Midigkeit.

Entfihr’ mich,] Entfithr mich ~ bin;] bin

verirrter] verwirrter

Welt, ] Welt

heiliger,] Heiliger

00 W N

Gedichte, 1919, S. 36.
Zuwei viergeilige Strophen.
6 scelig] selig

122



Mudigkeit D36

Entfithr’ mich, wie ich bin;

sich, mein verirrter Sinn

weist von sich diese Welt,

die ihn nicht mehr erhellt.

Komm, o ich werde brav

und seelig stille sein

in deinem dichten Schein,

heiliger, stiier Schlaf. lllustration
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Wiener Rundschan, Jg. 3, H. 18, Augnst 1899, S. 423 [KWA I 6].
Majuskeln am Versbeginn; s statt ,°; Antiqua.

T Trug] Trug.

2 Beine,] Beine;
3-4 Ende,/ich]Ende./Ich

5 cine] Eine

Gedichte, 1919, S. 37.
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Trug D37

Nun wieder miide Hinde,
nun wieder mide Beine,
cin Dunkel ohne Ende,

ich lache, daf die Winde
sich drehen, doch dies cine
ist Lige, denn ich weine.
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Saite und Sebnsucht, Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MSG 74, S. 25 [KWA V' 1].
Majuskeln am Versbeginn.
Gelassenheit] Beruhigung.
ergeben, ] ergeben

fihl”] Sptir  leben,] leben
warme,] Warme

Stunden,] Stunden

Biird’ entladen, ] Biird entladen
schaden,] schaden

Wort:] Wort.

entschlafen,] entschlafen

NI B O N

N
(=}

Die Insel, Jg. I/1, Nr. 1, Oktober 1899, S. 119 [KWA IT 4].
Majuskeln am Versbeginn; vier dreigeilige Strophen.
Gelassenheit] Beruhigung.

fuhl’] Spur

warme,| Warme

Biird] Biird

schaden,] schaden

Wort:] Wort.

10 entschlafen,] entschlafen:

NI N N

Gedichte, 1919, S. 37.
Zuwei sechsgeilige Strophen.
3 Ruh]Ruh’
7 entladen,] entladen
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10

Gelassenheit

Seit ich mich der Zeit ergeben,
fuhl’ ich etwas in mir leben,
warme, wundervolle Ruh.

Seit ich scherze unumwunden
mit den Tagen, mit den Stunden,
schliefen meine Klagen zu.

Und ich bin der Biird’ entladen,
meiner Schulden, die mir schaden,
durch ein unverbliimtes Wort:
Zeit ist Zeit, sie mag entschlafen,
immer findet sie als braven
Menschen mich am alten Ort.
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Gedichte, 1919, S. 38.
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Die Gedichte
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Die Gedichte.

Ich gab cine recht annehmbare Stelle preis und zog auswirts,
damit ich das Leben kennen lerne, doch was man Leben nennt,
schreckte mich ab, ich erlebte cine Enttiuschung; weinte auf
fremdem Boden tiber meinen Irrtum und kehrte wieder heim. Da
war ich zunichst arm daran, denn ich sah mich stellenlos, trotz-
dem war ich unsiglich mutig und hatte die Empfindung, dass es
mir gut gehen misse.

Wie ich zum Dichten kam, weiss ich selbst nicht recht. Ich las
Gedichte, und da fiel mir ein, selber welche zu schreiben. Das gab
sich, wie sich sonst etwas gibt. Ich habe mich oft gefragt, wie es
anfing. Nun, es fing bei einem Zipfelchen an und nahm mich mit
fort. Kaum wusste ich, was ich tat. Ich dichtete aus ecinem Gemisch
von hellgoldenen Aussichten und dngstlicher Aussichtslosigkeit,
war immer halb in Angst, halb in einem beinah iibersprudelnden
Frohlocken.

Ein hertlicher Glauben, eine wundersame Frohlichkeit kamen
in und tber mich, es ist schwer, es deutlich zu machen; doch will
ich es so verstindlich wie moglich zu machen suchen. Eine ginz-
lich neue Welt dehnte sich vor mir aus. Was ich sah, war ernst, doch
ebenso trostlich und freudig. Ich mictete cin Zimmer draussen in
der Vorstadt, wo Acker und Felder an die Hiuser grenzen, wo die
Ebene und der aufschiessende Berg fern wie ein gottliches Thea-
ter mir ins Herz und in die Augen drangen.

Was tiglich vor mir lag und sich mit seinem Schonen und
Grossen mir darbot, damit ich es liebe und in mich auffasse und
glicklich darob sei, das war die Natur in ihrer Lichtheit und ihrem
unbenommenen Wesen. Natur floss in mich hinein und musste

Bagatellen, brsg. von Jakob Biibrer und Fritg Pauli, Nr. [2], Ziirich [1919] (Privatdruck).
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darum auch wieder von mir ausgehen. Kam es nicht jeden neuen
Morgen wie Offenbarung tiber mich, und belebten mich Hoff-
nung und Zuversicht nicht gleichsam aus erster Hand? Das Buch
der Natur 6ffnete sich mir jede Stunde, und die Welt selber war
mein Lehrer, der mir beibrachte, wie ich mich in ihr einzufinden
habe.

Ich wusste von viclem noch nichts; die ersten Erfahrungen be-
gliickten mich. Vielleicht war Unwissenheit das Schonste, was ich
besass. Unkenntnis macht gross. Ich war wie blithendes Gewich-
se, das sich selbst ein Ritsel ist. Gewiss war ich damals schon, ich
weiss es heute.

Selten schliefich so fest, dass ich in der Finsternis nicht wach
gewesen wire und tiber den Sinn des Lebens nachgedacht hitte,
wobei die Nacht selber zu musizieren begann und ich in sie tiber-
ging, wie das Empfinden ins befreundete Nichste, wie das Wesen
in seine Begriindung.

Was ich sann und dachte, war schon; jeder geringe Gedanke
machte mich froh. Oft war ich gedankenlos, und auch hierin lag
etwas Schones. Da ich stellenlos war, so schrieb ich Offerten an
Handelsfirmen und hatte auch daran eine geheime Freude. Alles
freute mich.

Fur mich hat die Erinnerung an jene Zeit etwas unglaublich
Liebes. Jeder Schritt war ecin Genuss, jedes Wort ein Vergnigen.
O, wie ich an der Welt hing und das Leben mit einemmal frisch-
weg liebte und nichts aus der Liecbe herausstiess, sondern alles,
ohne Ausnahme, willkommen nannte. Ja, da stand und ging ich
wie ciner, der sagen durfte, er schwelge. Und dabei war ich ja ganz
arm, wusste von allem, was man ,Welt* nennt, nichts oder nur
spurwenig.

Offnet’ ich morgens oder nachts nur das Fenster, oder trat vor
die Haustiire, so waren Augen und Ohren voller Lust. Der Wind
flog in blauen Wellen tber das Feld und Glocken ténten, und al-
les war namenlos schon.
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Wo ich als Dichter begann, fing ich auch als Mensch an, und
war wie neugeboren. Tiglich war die Welt neu, als sei sie @iber
Nacht gestorben und erwache frithmorgens aus dem Tode. Frei
wie nie vorher war ich, und wie nie mehr nachher wieder. Da war
jeder Gedanke cin Teil des Lebens, jede lebendige Erscheinung
auch sogleich ein Gedanke.

Ich brauchte nichts Gegenstindliches zur Entziicktheit. Das
einfache Daseinsbewusstsein entziickte mich und grub tief in mir
nach Licbe, die durch Winde und Mauern tiberall ins Ungemes-
sene und ins Nichstbeste flog.

Draussen im Schallenden und Lirmenden umarmte mich eine
Ruhe, als wenn mir nichts mehr misslingen kénnte. Alles rings-
umher war blau wie flatternde Fahnen und rot wie blithende Lip-
pen, und jung wie Kinderaugen und -Wangen. Dann das Ernste
bei dem Lachenden, das Sterbende bei dem Lebendigen. So ging’s
hin und her in fortwihrender Bewegung; die blitzenden Tage gli-
chen schimmernden Friichten, und wie hitbsch war’s, dass die
Menschen und die Geschifte sich regten.

Ich sah nicht eine Sonne, nein, Sonnen! All’ das Schone blen-
dete mich schier. Zuweilen kniete ich im Zimmer an den Boden,
faltete die Hinde und bat Gott, mir gnidig zu bleiben. Was ich
dabei dachte, weiss ich nicht. Innerlich lachte ich tiber mein kind-
liches Beginnen, aber es war mir ernst mit dem Gebet. Beten ist ja
wie dichten. Jedes Gedicht ist eine Art von Gebet. Und dann hat-
te ich eine eigene, lseltene Freude am Hinknien und demiitigen
Bitten. Es sah es niemand. Ich war frei und durfte mich in meiner
Abgelegenheit bewegen, wie ich’s fiir richtig hielt.

Ich entsinne mich jedes kleinen Umstandes. Alles, was damals
um mich war, spricht mich wie mit licben Worten an und ldutet
aus dem Gewesenen ins Gegenwirtige, wie Klang von Morgen-
glocken. Alles besass den Hauch und den Anstrich der Liebe. So

5 Lebens] Lebes D
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sche ich z.Z. deutlich das Bett, den Tisch, die Lampe, lauter Klei-
nigkeiten, die nichtssagend wiren, wenn nicht die Freude, die
mich durchdrang, sich mit ihnen verbunden hitte. An manchem
Kleinen hingt unser aller Grosses, ich kann weder das eine noch
das andere vergessen.

Die Stube war mit Gliick, mit Sehnen nach Rechtschaffenheit
erfullt. Mein Denken geht immer wieder mit ciner Art Verliebt-
heit dorthin zuriick. Abends war mir die Welt auf andere Art teu-
er. Auf Hecken und Wegen glihte die Abendsonne. Das Fenster
zu Offnen, der kalten Morgenluft meine Brust entgegenzuhalten,
alles Fuhlen, alle Empfindung in alle Notwendigkeit und Unum-
ginglichkeit zu tragen, den Menschen in unverbliimte Verbin-
dung mit Drang und Not zu setzen, war mir tiefes Erlaben, flosste
mir neues und hoheres Vertrauen ein.

Einmal stand nachts ecin Mann am Weg, den ich fur Jesus
Christus hielt, obschon er sicher cin alltiglicher Mensch war.
Fiir mich war er der Hohere. Ahnlich ging es mir mit vielen Er-
scheinungen. Alles war nah vertraut und zugleich fremd. Ich war
dieses Eigentiimliche, Zwiefache und Ubertragene selber. Ein
Himmel war sowohl tber wie in mir. Es war, wie wenn ich fru-
her umhergetappt und -geirrt wire und jetzt wie aus dumpfem
Schlafin eine Sicherheit und Klarheit erwachte. Ich méchte in die
Hinde klatschen und bravo rufen, sobald ich an die liebe, sanf-
te, herrliche Zeit zurtickdenke. Jene zarten und zugleich starken
Tage sind bestindig um mich. Ja, mich begliicken jene Stunden.
Griine Wiesen und blasse Alpen und die Hiuser wurden zum
Gesang, der uber Flichen und Hohen hintdnte und iber alle
Gegenden zu schwellen und tanzen schien. Weiche und harte
Winde fegten sowohl durch mich wie tiber die ganze tibrige Welt.
Die Morgensonne berauschte mich. Alles Zukiinftige glich dem
Meer und alles Gegenwirtige cinem Spiegel, worin alle Frohlich-
keit und Schonheit treulich abgespiegelt war. Etwas Wundervol-
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les hallte um die Empfindung, aus der Luft in die Liifte, aus dem
Himmel Gber die Erde.

Nachts klangen die Sterne, als singen sie Lieder und der Mond
rief mir zu ,Schwinge dich aus dem Begrenzten ins Unendliche;
vom Beengten ins Unumwundene®. Ich lebte in einem Zustand
beseligender /Begeisterung. Der Geist war aufgestanden. Das
Leben war alles und zugleich nichts, ich zog es an mich, kiisste
es, warf es weg, als sei’s etwas Nebensichliches. Ich war zeitweise
wie ausser mir, flog um mich und tiber mir wie ein Adler. Dass ich
mich von einer Freundin iiberreden liess, frihmorgens jeweilen,
statt umstindlich Kaffee zu trinken, bloss etwa cinen Apfel zu es-
sen, mag auch nicht unerwihnt sein.

Oh, das war ein Wollen und ein Genuss vom Morgen bis in die
spite Nacht. Einmal kiisste mich im Traum ecin Midchen. Dieser
Kuss gechort mit zu allen andern Kiissen, zu den Kuissen, die ich im
Tageslicht von der strahlenden Sonne, und zu den Kiissen die ich
vom Mond empfing, den ich verherrlichte und liebte.

Ichwill nichtverhehlen, dass ich, wenn die Abenddimmerung
kam, und ich in der Stube stand, meine Stirne an die Fensterschei-
be driickte und mich iber derartige Bewegung, ich weiss nicht,
wie innig freute. Die Aste der Biume verglich ich mit Kinderhin-
den, die sich incinander kriimmten, als sagten sie: bitte, bitte!
Dann das Nebelmeer und ich und die Gedichte, die teils entstan-
den, teils erst im Werden waren, die ungebornen und die andern,
die bereits aufgezeichnet worden. Was ich an Licht und Licbe
empfand, trug ich so kurz und einfach wie moglich in eine Form
zusammen. Mit jedem Atemzuge konnte etwas gegeben, gedacht,
erfasst oder gewonnen werden. Der Dichter steht immer wie vor
einem reizenden, seltsamen Abgrund. Ich fiel ins Finstere, damit
ich mich aufschwingen und zur Helligkeit emporringen durfe.

Einmal ging ich an die Bahnhofstrasse zu cinem Banquier,
um mich wegen eventueller Anstellung personlich vorzustellen.
Da ich aber nicht schnell sagen konnte, was ultimo bedeutet, so
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gab’s cine Entlassung mit nachlissiger, mitleidiger Handbewe-
gung, und ich durfte wieder in die Felder und in mein Aussen-
viertel springen, wortiber ich froh war. Ultimo heisst Ende, aber
das Schone schien mir endlos, und es war’s auch.

Ich arbeitete um jene Zeit aushilfsweise in einer hocherhobe-
nen, schattenhaften Advokatur, der Prinzipal machte mir herbe
Vorwlrfe, weil ich Brotreste in der Schublade liegen liess. Es gebe
keine Miuse zu fittern, wurde mir gesagt. Ausserdem war ich vor-
ubergehend in einer biichervollgepfropften Buchhandlung titig,
ob mit Erfolg, oder nicht, wire dahinzustellen. Spiter kam ich in
feste Stellung auf ein Geldinstitut.

Traurig bin ich damals nie gewesen. Ich war immer nur froh
und Uberreich an guter Stimmung. Ja, es war herrlich!

Robert Walser

10 dahinzustellen] dahinzutellen D
14 Robert Walser] bs., in der Vorgugsausgabe mit Tinte, in der restl. Auflage mit Bleistift
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Zur Anlage der Teilbinde I to.1 und I 10.2

KWA | 10 enthalt drei selbstandige Buchpublikationen Robert Walsers, die
in einem engen Zusammenhang mit seinen poetischen Anfangen als Lyriker
und als Dramatiker stehen.

Der Band Gedichte, der erstmals 1909 als bibliophile Ausgabe erschien
und 40 Gedichte aus der friihesten Zeit enthalt, wurde 1919 nochmals neu
gedruckt.

Ebenfalls 1919 wurde der Essay Die Gedichte, in dem Walser sich rlck-
blickend an den Beginn seiner Laufbahn als Dichter erinnert, als bibliophiler
Einzeldruck veroffentlicht.*

In Komédie (1919) sind vier Dramolette, die 1900 bis 1902 in der Zeit-
schrift Die Insel erschienen waren, als Buch zusammengefasst.

Der enge Bezug auf die poetischen Anfange Walsers legt es nahe, diese
drei Veréffentlichungen aus dem Jahr 1919 in einem Band zu vereinigen.

Band | 10.1 enthalt Gedichte [1909] als Textedition mit der integralen
Reproduktion des Erstdrucks. Die Ausgabe von 1909 wird hier als Leittext
gewahlt, weil sie gegentber der zweiten Ausgabe von 1919 den verlassliche-
ren Autortext bietet. Ferner enthalt der Band den Essay Die Gedichte sowie
die dazugehorigen Editorischen Nachworte und das Verzeichnis samtlicher
Gedichte bis 1909 mit ihren Textzeugen.

Band 1 10.2 enthdlt Komddie mit dem dazugehorigen Editorischen
Nachwort, dem Alphabetischen Verzeichnis der Textzeugen und dem Do-
kumentarischen Anhang zu beiden Teilbanden.

*  Das Erscheinungsdatum ist fUr alle drei Drucke erschlossen (vgl. S. 142 mit Anm. 5 und 6 und
S. 189 mit Anm. 130).
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Editorisches Nachwort

| Gedichte 1909/1919

Der vorliegende Band dokumentiert die Textgestalt der Sammlung Gedichte,
die 1909 (D) im Verlag Bruno Cassirer erschienen ist." Sie enthélt 40 Gedich-
te, die um das Jahr 1898 entstanden sind, und von denen die meisten schon
in Zeitschriften erstveréffentlicht worden waren. Die Buchausgabe wurde
von Karl Walser mit 16 Radierungen illustriert.

Eine zweite, leicht veranderte Auflage in kleinerem Format erschien
1919 (D?).

1. Die Textzeugen

1.1 Der Druck von 1908/1909 [o.)] (D')?

Verlag: Bruno Cassirer, Berlin

Druckerei: Offizin W. Drugulin, Leipzig

Format: 4°; Einband: ca. 19,8 x 26,7 cm; Seitenformat: ca. 19,4x26cm

(Viertelbogen mit Kreuzfalz)

1 Zur Zitierweise: Robert Walsers Buchpublikationen werden mit Kurztitel und Erscheinungs-
jahr der Erstausgabe zitiert; die Kurztitel sind im Verzeichnis der Editorischen Zeichen und Kiir-
zel aufgelost. Abgekurzt zitiert werden: SW = Robert Walser, Sdmtliche Werke in Einzelausga-
ben, hrsg. v. Jochen Greven, Zlrich, Frankfurt am Main 1985-1986; BA = Robert Walser, Werke.
Berner Ausgabe. Bd. 1-3: Briefe, hrsg. v. Peter Stocker, Bernhard Echte, Berlin 2018; RWHb =
Lucas Marco Gisi (Hrsg.), Robert Walser Handbuch. Leben — Werk — Wirkung, Stuttgart 2015.
Die im Dokumentarischen Anhang (KWA | 10.2) zusammengestellten Zeugnisse werden mit der
entsprechenden Nummer (Dok Nr.) zitiert.

2 Autopsiertes und reproduziertes Exemplar: RWZ, WB 5.4. Fir die folgenden Angaben vgl.
Claire Badorrek-Hoguth, Der Buchkunstler Karl Walser. Eine Bibliographie, Bad Kissingen 1983,
A 29.1, S.23f,; Jorg Schéfer, Beschreibung der von Robert Walser herausgegebenen Blicher,
in: Robert und Karl Walser. Katalog zur Ausstellung im Helmhaus Zrich, 16. April bis 4. Juni
1978, Ziirich 1978, S.20-25, hier S.21; Almanach 1920 des Verlages Bruno Cassirer Berlin.
Mit einem Verzeichnis aller bisher erschienenen Blicher und graphischen Werke, Berlin 1920
(Blicherverzeichnis, I. Alphabetische Aufstellung, S.39); Bucher von Robert Walser. [Prospekt
1909], S.[2].
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Satzspiegel: Hohe ca. 16,6 cm

Bogenzahl: 5, keine Bogensignatur; 6 Seiten (Titelei, unpag.), pag. 7-38, 2
Seiten (Druckereivermerk, unpag.)

Satz: Breitkopf-Fraktur

Ausstattung, Auflage und Preis: Buchschmuck von Karl Walser (dreifarbige
ornamentale Einbandpragung, gelb, rot und hellgrau; 16 in den Text ein-
gedruckte Originalradierungen); 300 numerierte und signierte Exemplare?;
Echt BUtten (kein Siebmuster, kein Wasserzeichen); aufgesetzte Deckel, mit
blauem Papier eingebunden; handgezeichneter Rlckentitel; Goldschnitt;
M. 304

Auslieferung: zwischen Ende Februar und Mitte Marz 1909.°

1.2 Der Druck von 1918/1919 [o..]¢ (D%
Verlag: Bruno Cassirer, Berlin
Druckerei: Spamersche Buchdruckerei, Leipzig

3 Mit Signatur von Karl und Robert Walser; vgl. Abschnitt 3.7 Der Druck der ,Gedichte”
[1909] bei Bruno Cassirer.

4 Bdrsenblatt fir den Deutschen Buchhandel, Jg.76, Nr.45, 24.2.1909, S.2387: ,Preis

M. 30.- ord., M. 22.50 bar”; der Subskriptionspreis betrug M. 25, laut Verlagskatalog Bruno
Cassirer 1898-1909, Berlin 0.J., S.101. 1919 war die Vorzugsausgabe zum Preis von 45 M. zu
beziehen: Bérsenblatt fir den Deutschen Buchhandel, Jg.86, Nr. 11, 15.1.1919, S.312: ,M. 45";
so auch im Verlagsalmanach 1920 (wie Anm. 2): ,M. 45",

5 Gedichte erschien ohne Jahresangabe; das Buch wurde 1909 offiziell gemeldet, vgl. Bérsen-
blatt fir den Deutschen Buchhandel, Jg.76, Nr.45, 24.2.1909, S.2387 (angekiindigt); S.2419
(Verlagsanzeige) und Nr.61, 16.3.1909, S.3226 (erschienen); es war bereits im November 1908
fertiggestellt, vgl. Abschnitt 3.7 Der Druck der ,Gedichte” [1909] bei Bruno Cassirer und
wurde fur Weihnachten 1908 angezeigt in: Kunst und Kiinstler, Jg. 7, H. 3, Dezember 1908
(Anzeigenteil).

6 Die zweite Auflage von Gedichte erschien ohne Jahresangabe; sie wurde 1919 offiziell
gemeldet, vgl. Bérsenblatt fur den Deutschen Buchhandel, Jg.86, Nr.11, 15.1.1919, S.307
und S.312 (angekindigt und erschienen), vgl. KWA Suppl. 1, Nr.314; das Buch wurde schon
auf Weihnachten 1918 angezeigt, vgl. Badorrek-Hoguth, Der Buchkinstler Karl Walser (wie
Anm. 2), A 29.2, S.24 sowie Verlagsalmanach 1920 (wie Anm. 2), dort als ,Ausgabe B” mit
Erscheinungsjahr 1918 angegeben.

7 Vgl. Badorrek-Hoguth, Der Buchkdnstler Karl Walser (wie Anm. 2), A 29.2, S.24; Schéfer,
Beschreibung der von Robert Walser herausgegebenen Blcher (wie Anm. 2), S. 211,
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Format: Gr. 8°, Einband: ca. 16,9%24,3 cm, Seitenformat: variierend nach
Beschnitt, ca. 16,1x23,3cm;

Satzspiegel: Hohe ca. 16,2 cm?®

Bogenzahl: 2%~ Bogen, keine Bogensignatur; 6 Seiten (Titelei, unpag.), pag.
7-38, 2 Seiten (Verlagsanzeige, Druckereivermerk, unpag.)

Satz: Breitkopf-Fraktur

Ausstattung und Preis: Neusatz® von D', verkleinertes Format; Buchschmuck
von Karl Walser (blauer Papiereinband mit dreifarbiger ornamentaler Ein-
bandpragung, gelb, rot und hellgrau; gréfRenidentische Reproduktionen der
16 Originalradierungen); Maschinenbutten; Oberkante Goldschnitt; Seiten
unbeschnitten; Pappband, gebunden; M. 7.-1°

Auflage: unbekannt

Auslieferung: Januar 1919."

1.3 Manuskripte
Das Druckmanuskript zu Gedichte ist nicht Uberliefert.'? Zu einzelnen Ge-
dichten sind handschriftliche Fassungen erhalten, die jedoch nicht als Satz-
vorlage dienten.

So findet sich im Nachlass von Fanny Walser ein Heft mit dem Titel Saite
und Sehnsucht, das vermutlich ins Jahr 1898 zu datieren ist. Walser hat
darin 50 Gedichte in Reinschrift notiert, von denen sich dreizehn in Gedichte

wiederfinden. '

8 Der Satzspiegel ist etwas kleiner als im Erstdruck. Als Seitenzahlen wurden Versalziffern
verwendet.

9 Die Schrift gleicht der des Erstdrucks, einige Lettern weisen jedoch Unterschiede auf.
Augenfallig sind beispielsweise die unterschiedlichen Fragezeichen.

10 Borsenblatt fur den Deutschen Buchhandel, Jg.86, Nr.11, 15.1.1919, S.312 (Abb. 7);
Verlagsalmanach 1920 (wie Anm. 2), S.39; laut Almanach auf das Jahr 1926, Bruno Cassirer
Verlag Berlin, 1926, S.178 noch lieferbar fur M. 3.50.

11 Vgl. Anm. 6.

12 Vgl. unten die Abschnitte 3.6 Pldne fur eine Sammlung ,Gedichte” im Insel Verlag und
3.7 Der Druck der ,Gedichte” [1909] bei Bruno Cassirer.

13 Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MSG 74.

14 Langezeit, Gebet (in Saite und Sehnsucht unter dem Titel Nacht), Die Bdume, Welt (unter
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Franz Blei schrieb 1898 einige Gedichte aus einem Heft, das er von
Robert Walser erhalten hatte, in sein Tagebuch ab,’ darunter einen Text,
der in Gedichte erschien, Vor Schlafengehen.

Ein Manuskript des Gedichts Ein Landschdftchen sandte Walser im Mai
1902 an Richard Dehmel (Dok 15), als Beitrag zu dem Kinderbuch Der Bunt-
scheck.'® Das Gedicht war 1898 schon im Sonntagsblatt des ,Bund” veréf-
fentlicht worden.

Flr Flora Ackeret hatte Robert Walser ein titelloses Gedicht (Enttdu-
schung vergifst man nie ...) in ein Album geschrieben. Sie klebte das Blatt in
ein Exemplar von fritz Kocher’s Aufsdtze ein, das ihr Karl Walser geschenkt
hatte."

Alle aufgeflihrten Manuskripte werden in Abteilung V der KWA ediert.
Sie werden im Apparat ausgewertet, da sie den Fundus dokumentieren, aus
dem die Sammlung der Gedichte stammt.'®

In einem von ihr auf ,Bern, im Herbstmonat, anno 1901" datierten Heft
hatte Fanny Walser im Laufe mehrerer Jahre nebst Gedichten von anderen
Autoren auch flnfzehn Gedichte Robert Walsers festgehalten, die sich den
frihen Drucken in der Freistatt, der Insel und im Deutschen Almanach auf
das Jahr 1907 (teils in zweiter Abschrift) zuordnen lassen.' Dreizehn dieser

dem Titel Gluck), Wiegen, Schnee (unter dem Titel Schneien), Heimkehr, Stille (unter dem Titel
Die Stille), Weiter (unter dem Titel Immer Weiter), Stinde, Knabenliebe (unter dem Titel Buben-
liebe), Stunde (unter dem Titel Die Stunde) und Gelassenheit (unter dem Titel Beruhigung). Vgl.
Abschnitt 3.2 Der Fundus von Gedichten 1897/1898, S. 153.

15 Anfang, Dem armen Kind, Die Hunde hocken im Kreis ..., Frihlingslied, Vor Schlafenge-
hen; vgl. Abschnitt 3.2 Der Fundus von Gedichten 1897/98.

16 Ms. SUB Hamburg, Sig. DA. Br. W 44/12, Anl. (Ein Landschdftchen). Es wurden stattdessen
dann zwei Prosastucke aufgenommen: Der Mann mit dem Kiirbiskopf und Die Magd, unter
dem Obertitel Zwei sonderbare Geschichten vom Sterben in: Der Buntscheck, 1904 [KWA Il 4].
17 Ms. NMB, NI. Karl Walser, Sig. KWB. 772; vgl. KWA V 3 sowie BA Nr. 101.

18 Vgl. detailliert auch Abschnitt 3.2 Der Fundus von Gedichten 1897/98.

19 RWZ, Slg. Fanny Walser, Sig. E-03-C-01/j. Zwei Bdume stehen im Schnee ... (vgl. Frei-
statt), Schnee, Die Stunde (vgl. Die Insel), Der ich im Dunklen ringe, ungekannt ... (kein Druck
bekannt), Helle, Vor Schlafengehen, Miidigkeit, Und ging, Nacht, Die Zeit ist lang, Die Stille,
Gliick (vgl. Die Insel); Enttduschung, Mudigkeit, Spruch, Vor Schlafengehen, Mutlos (vgl. Deut-
scher Almanach auf das Jahr 1907).
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Gedichte sind in der Sammlung von 1909 wiederzufinden. Nur fir ein Ge-
dicht (Der ich im Dunklen ringe, ungekannt ...) ist kein Druck bekannt.?®
Diese Abschriften kommen hier als Textzeugen nicht in Betracht.

1.4 Einzeldrucke in Zeitschriften und Zeitungen vor 1909
Der Uberwiegende Teil der in der Buchausgabe versammelten Gedichte wur-
de zuerst in Zeitungen und Zeitschriften verdffentlicht. Zu dreizehn Gedich-
ten ist kein vorgangiger Druck nachgewiesen.?!

Erstdrucke finden sich im Sonntagsblatt des ,Bund”??, in der Wiener
Rundschau?3, in Die Insel?*, Freistatt?> und Die Opale®®. Einige Gedichte sind
unabhangig voneinander in mehreren dieser Zeitschriften gedruckt worden.

20 Dieses Gedicht wird in KWA V 1 ediert.

21 Abend, Morgenstern, Die Bdume, Nicht?, Tiefer Winter, Angst, Heimkehr, Weiter, Stinde,
Weinenden Herzens, Knabenliebe, Enttduschung vergisst man nie ... und Seht ihr. Vgl. auch
das Alphabetische Verzeichnis sdmtlicher Gedichte bis 1909 mit ihren Textzeugen.

22 Helle, Vor Schlafengehen, Ein Landschdftchen, Wie immer (unter dem Titel Kein Ausweg),
Am Fenster (unter dem Titel Immer am Fenster). Aus dem Gedicht /m Bureau werden einige
Zeilen zitiert. Vgl. auch Abschnitt 3.3 Die , Erstlinge” im ,Sonntagsblatt des ,Bund””.

23 Helle, Zu philosophisch, Bangen (unter dem Titel Enttduschung), Und ging, Leicht ge-
sagt, Trug, Mldigkeit, Beiseit (unter dem Titel Spruch). Das Gedicht Helle war kurz davor schon
im Sonntagsblatt des ,Bund” zu lesen. Vgl. auch Abschnitt 3.4 Publikationen der Gedichte in
der ,Wiener Rundschau” und in der ,Insel”.

24 Wiegen, Gelassenheit (unter dem Titel Beruhigung), Helle, Welt (unter dem Titel Gluck),
Stille (unter dem Titel Die Stille), Langezeit (unter dem Titel Die Zeit ist lang), Schnee, Gebet
(unter dem Titel Nacht), Stunde (unter dem Titel Die Stunde), Vor Schlafengehen, Midigkeit,
Und ging. Die Gedichte Helle und Vor Schlafengehen waren kurz davor schon im Sonntags-
blatt des ,Bund” erschienen. Das Gedicht Und ging und das Gedicht Mudigkeit waren kurz
zuvor bereits in der Wiener Rundschau gedruckt worden. Vgl. auch Abschnitt 3.4 Publikationen
der Gedichte in der ,Wiener Rundschau” und in der ,Insel”.

25 Driickendes Licht (mit der redaktionell gesetzten Uberschrift ,Gedicht von Robert
Walser”).

26 Wintersonne, Im Mondschein, Im Bureau, Am Fenster (unter dem Titel Immer am Fen-
ster), Warum auch, Brausen (unter dem Titel Kein Halt), Schdferstunde, Bangen (unter dem
Titel Enttduschung). Die Gedichte Am Fenster (unter dem Titel /mmer am Fenster) und Bangen
(unter dem Titel Enttduschung) waren kurz zuvor bereits im Sonntagsblatt des ,Bund”, bzw. in

der Wiener Rundschau gedruckt worden. Vgl. auch Abschnitt 3.5 Weitere Drucke vor 1909.
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Alle diese Drucke wurden textkritisch ausgewertet und sind im Apparat ver-
zeichnet.

Zu einer Reihe von Gedichten gibt es vor 1909 weitere Drucke, bei de-
nen nicht zu klaren ist, ob ihr Text dem jeweiligen Erstdruck oder einem
nicht erhaltenen Manuskript folgt. Sie wurden deshalb textkritisch ebenfalls
ausgewertet. Dies gilt fUr die Drucke von 1905 in der Basler Zeitschrift Der
Samstag®’ sowie im Deutschen Almanach auf das Jahr 190728 und in der
Anthologie Deutsch-schweizerische Lyrik der neueren Zeit (1907)%°.

Im Januar 1913 druckte Franz Blei in der von ihm herausgegebenen Mo-
natsschrift Der lose Vogel das Gedicht Weinenden Herzens unter dem Titel
Jesus und die Armen — allerdings ohne Nennung des Verfassers, da alle
Autoren ihre Beitrage hier anonym publizierten.? Da Franz Blei Uber frithe
Gedichtmanuskripte von Robert Walser verflgte,®' wird der Druck editorisch
ausgewertet, obwohl er zeitlich nach Gedichte [1909] liegt.

1.5 Nachdrucke

Einige Texte aus Gedichte wurden in Anthologien, Zeitungen und Zeitschrif-
ten nach der Fassung von D' oder D? nachgedruckt, nicht immer mit Angabe
der Vorlage.3? Robert Walser hatte wohl keinen Einfluss auf die Textgestalt
dieser Drucke. Sie kommen deshalb als Textzeugen nicht in Betracht, sind
aber fUr die Rezeption Walsers von Interesse.?3

27 Schnee und Beiseit (unter dem Titel Spruch). Vgl. auch Abschnitt 3.5 Weitere Drucke vor
1909.

28 Bangen (unter dem Titel Enttduschung), Mudigkeit, Beiseit (unter dem Titel Spruch), Vor
Schlafengehen. Vgl. auch Abschnitt 3.5 Weitere Drucke vor 1909.

29 Welt (unter dem Titel Gluck). Vgl. auch Abschnitt 3.5 Weitere Drucke vor 1909.

30 Die Beitrage erschienen, dem Konzept der Zeitschrift entsprechend, ohne Angabe der Ver-
fasser, doch wurden die Beitrager im Vorwort des Jahrgangsbandes genannt, vgl. Vorwort zu
Der lose Vogel, Jg9.1913, Leipzig 1913, S. llIf.

31 Vgl. Abschnitt 3.2 Der Fundus von Gedichten 1897/98.

32 Im Folgenden wird die Vorlage genannt, wo sie im Druck angegeben wurde.

33 Alle Abdrucke sind im Alphabetischen Verzeichnis sdmtlicher Gedichte bis 1909 mit ihren

Textzeugen aufgeflhrt.
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Im Rahmen der Uberarbeitung seiner weit verbreiteten Anthologie Deut-
sche Lyrik seit Liliencron nahm Hans Bethge 1910 acht Gedichte auf,?* nach-
dem er Walsers Sammlung am 15. Juli 1909 im Literarischen Echo rezensiert
hatte.3> 1921 kam in einer weiteren Neubearbeitung der Anthologie ein
neuntes Gedicht hinzu.3®

Die Zeitschrift Die Dame druckte im August 1917 Die Schdferstunde
nach D'. 1918 erschienen in den Davoser Bldttern zwei Gedichte: am
26. Oktober Zu philosophisch, zusammen mit einer ausfuhrlichen Wardi-
gung Robert Walsers durch Martin Platzer;3” am 7. Dezember folgte Schnee,
zusammen mit dem Prosastlck Schneien.

Die Zeitschrift Der Lesezirkel des Lesezirkels Hottingen druckte 1920 im
Vorblick auf den Walser-Abend am 8. November 192038 die Gedichte Helle,
Stunde und Im Bureau nach der Fassung von D', zusammen mit der lllustra-
tion zu Im Bureau von Karl Walser. Ebenfalls im November 1920 druckte das
Sonntagsblatt des Vaterland das Gedicht Helle.

Im Dezember 1925 erschien in Freie Stimmen das Gedicht Schnee. Im
Dezember 1936 druckte die Zeitschrift Die Zeit (Bern) drei Gedichte (Und
gieng, Morgenstern, Im Mondschein) zusammen mit Albin Zollingers Wur-
digung des Romans Der Gehdilfe.3°

34 Hans Bethge (Hrsg.), Deutsche Lyrik seit Liliencron, 31.-35. Tausend, Leipzig 1910. Es
handelte sich um die Gedichte Morgenstern, Langezeit, Warum auch, Schnee, Im Mondschein,
Muidigkeit, Zu philosophisch und Brausen.

35 Hans Bethge, Gedichte. Von Robert Walser, in: Das literarische Echo. Halbmonatsschrift
flr Literaturfreunde, Jg. 11, H.20, 15.7.1909, Sp. 1471-1472 [KWA Suppl. 1, Nr.83]. Bethge
Ubernahm verschiedene Formulierungen aus dieser Rezension ins tiberarbeitete Nachwort der
Anthologie.

36 Hans Bethge (Hrsg.), Deutsche Lyrik seit Liliencron, 71.-80. Tausend, Leipzig 1921. Erganzt
wurde das Gedicht Und ging.

37 KWA Suppl. 1, Nr.305.

38 Vgl. Robert Walser an Lesezirkel Hottingen (Hans Bodmer), 30.10.1920 (BA Nr.532, mit
Kommentar), vgl. dazu auch KWA Il 3, Editorisches Nachwort, S.318.

39 Albin Zollinger, Robert Walsers Roman ,Der Gehulfe” [Neuausgabe, St. Gallen, Verlag

der Blcherfreunde 1936], in: Die Zeit (Bern), Jg.4, Nr.8/9, Dezember 1936, S. 236-242, hier

S. 242; wieder gedruckt bei Katharina Kerr, Uber Robert Walser, Bd. 1, Frankfurt am Main 1978,
S. 132138 [KWA Suppl. 2].
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Das Zofinger Tagblatt druckte am 29. Dezember 1944 das Gedicht Win-
tersonne. Auch in die Anthologie Schweizer Lyrik von Albrecht Haller bis zur
Gegenwart (1944) wurden vier Gedichte aufgenommen; der Text folgt der
kurz zuvor erschienenen Ausgabe von Carl Seelig.4?

Die Zeitschrift Atlantis brachte im Dezember 1949 Und ging zusammen

mit Auszligen aus Geschwister Tanner.

1.6 Weitere Ausgaben zu Lebzeiten
1944 erschien im Verlag Benno Schwabe, Basel, eine Neuausgabe der Ge-
dichte, veranstaltet von Carl Seelig. Der Sammlung wurden zwei Gedichte,
Handharfe am Tag*' und Der Wanderer*?, hinzugefigt und das Gedicht £nt-
tduschung vergifst man nie ..., das in den Ausgaben von 1909/1919 ohne
Titel zu lesen war, trug nun den Titel Enttduschung. Der Band enthielt Repro-
duktionen der Radierungen Karl Walsers. Da Robert Walser auf die Ausgabe
keinen Einfluss nahm, kommt sie hier als Textzeuge nicht in Betracht.
Ebenfalls nicht als Textzeuge behandelt wird die Sammlung Grofse kleine
Welt, in die Carl Seelig das Gedicht Welt aufnahm.

2. Grundsatze der Textwiedergabe

2.1 Der Text

Als Textgrundlage der Edition wurde die Erstausgabe von 1909 (D') ge-
wahlt, obwohl die Konstellation mit Komddie und Die Gedichte auch eine
Entscheidung fur die zweite Ausgabe von 1919 (D?) hatte nahelegen kon-
nen. Ausschlaggebend war, dass die Autorisierung der Textanderungen in D?
unsicher ist und keine durchgangige Bearbeitungsintention erkennen Iasst.
(Vgl. hierzu den Abschnitt 3.8 Der Druck der ,Gedichte” [1919]) Deutlich
hat Walser hingegen bezeugt, dass er der Ursprunglichkeit seiner Gedichte

40 Schweizer Lyrik von Albrecht Haller bis zur Gegenwart, ausgewahlt von Gertrud Zuricher,
Frauenfeld 1944, S. 218-220; Robert Walser, Gedichte. Mit Radierungen von Karl Walser. Neu
herausgegeben von Carl Seelig, Sammlung Klosterberg, Schweizerische Reihe, hrsg. v. Walter
Muschg, Basel 1944.

41 Erstdruck in: Arkadia. Ein Jahrbuch fur Dichtkunst, Leipzig 1913, S. 218 [KWA 11 4].

42 Erstdruck in: Prager Tagblatt, 14.10.1928 [KWA III 5].
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groRe Bedeutung beimafls (vgl. Abschnitt 3.1 Die Bedeutung der , Gedichte”
far Robert Walsers schriftstellerisches Selbstverstdndnis).

Die Abweichungen der zweiten Auflage von 1919 werden im Apparat
dokumentiert. Emendationen wurden nicht vorgenommen.

Das Ensemble der Texte und der von Karl Walser angefertigten Illustra-

tionen wird durch das verkleinerte Faksimile der Erstausgabe reprasentiert.

2.2. Die Marginalie
Als Marginalien werden die Seitenzahlen des Erstdrucks angezeigt. Die Positi-
on des zugehorigen Seitenwechsels wird im Text durch einen hochgestellten
Strich | markiert. Da die Seitenwechsel im Druck von 1919 identisch sind,
werden diese nicht separat vermerkt.

Die Position der Abbildungen im Text wird ebenfalls in der Marginalien-

spalte angezeigt.

2.3 Der Apparat
Der Variantenapparat nimmt jeweils die linke Seite einer Doppelseite ein.
Diese von der Konvention der KWA abweichende Form des Apparats wur-
de gewahlt, um die verstreute Publikation der einzelnen Gedichte vor 1909
Ubersichtlich darzustellen.

Der Apparat verzeichnet bibliographisch samtliche relevanten Textzeu-
gen und dokumentiert ihre Abweichungen im Textstand.

2.4 Die Elektronische Edition (KWA®)

In der KWA?® (online) stehen die edierten Texte fir die Volltextsuche zur Ver-
flgung. Sie sind mit den digitalen Bildern der Texttrager verknUpft. Zusatzlich
ist in der KWA® ein elektronisches Werkverzeichnis zuganglich, das Findbuch.
Es bietet ein nach Titeln oder, wo solche nicht Uberliefert sind, nach Text-
anfangen geordnetes Register aller bekannten Texte Robert Walsers und
verzeichnet zu jedem Titel sdmtliche bekannten Textzeugen sowie die Nach-
weise in den bisherigen Werkausgaben.
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3. Entstehung und Publikation
3.1 Die Bedeutung der ,Gedichte” fir Robert Walsers schriftstellerisches
Selbstverstdndnis

Die Verdffentlichung der Gedichte [1909] und damit auch der zweiten
Ausgabe von 1919 geht in ihrer Textsubstanz auf den Anfang von Walsers
Laufbahn als Schriftsteller zurlck: Robert Walser hat als Lyriker begonnen
und mal$ diesem Anfang seiner dichterischen Existenz in der Riickschau eine
grofse Bedeutung zu.

Am 7. Januar 1918 gab er in einer eng beschriebenen Postkarte an Emil
Wiedmer eine gedrangte Darstellung seines Werdegangs. Walser wusste,
dass Wiedmer im , Auftrag von Rascher u. Co ein Buch uber schweizerische
Literatur, also auch Uber meine Blicher” zu schreiben beabsichtigte.*? In der
Beschreibung seiner Werke gab er der Entstehung von Gedichte viel Raum:

die ,Gedichte”, fur die Walser, wie er krzlich Korrodi schrieb,*4 eine Zartlich-
keit hat, sind sadmtlich 1898, also vor zwanzig Jahren in Ziirich entstanden,
als der Autor Commis war und mit Vorliebe Stellen wechselte. Dies ist nackte
Wahrheit und unumstofSliche Tatsache. Biographen mogen sich freundlich
hierauf verlassen. (Dok 84)

Er betonte wenige Satze spater nochmals: ,Nach 1898 wurde kein Gedicht
mehr geschrieben”.

Auch in dem Prosastuck Meine Bemiihungen aus den spaten 20er Jahren
unterstrich Walser die Entstehung der Gedichte im Jahr 1898 und den an-
schlieRenden Abbruch seiner lyrischen Produktion bis zur Wiederaufnahme
um 1919 und verstarkt ab 1924:

43 Vgl. BA Nr.347. Die Bedeutung Wiedmers flir Walser ist erst erkannt worden, als 2016 die
Briefe Walsers an Emil Wiedmer aufgefunden wurden (vgl. dazu Bernhard Echte, Von Schrédnken
und Datenbanken. Die Geschichte einer Walser-Entdeckung, in: Mitteilungen der Robert
Walser-Gesellschaft 23, 2016, S.5-14, online unter: www.robertwalser.ch). Wiedmer hat eine
Reihe von zum Teil sehr ausfihrlichen Rezensionen und Wurdigungen zu Walsers Werk verfasst.
Vgl. KWA Suppl. 1, Nr. 197, 236, 239, 292, 350.

44 Vgl. Walsers Antwort in der Umfrage Lieblingsblcher unserer Dichter, in: NZZ, Jg.138,
Nr.2417, 23.12.1917, 6. Sonntagblatt (KWA Il 3, S.363f.).
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Ich schrieb, als ich zwanzig Jahre zahlte, Verse, und im Alter von achtundvier-
zig Jahren fing ich mit einmal von neuem Gedichte zu schreiben an.*

Diese Periodisierung kénnte als Selbststilisierung verstanden werden, doch
die Uberlieferung widerspricht der entschiedenen Aussage Walsers in Bezug
auf seine frihen Gedichte kaum.*® Carl Seelig Gbermittelt eine Aussage Wal-
sers vom 27. Juli 1943:

Die ersten Gedichte verfertigte ich so, wie sie erschienen sind, als Commis
auf dem Zurichberg, oft frierend, hungrig und zurtickgezogen lebend wie ein
Monch. Ich habe jedoch auch spater noch Gedichte geschrieben, besonders
in Biel und Bern. (Dok 109)

Das Entscheidende ist aber, dass sich Walser nach 1917 auf seine dichteri-

schen Anfange riickbesinnt und sich zugleich fir sein spateres Werk von der

45  Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MS 177 [KWA V 1]; vgl. SW 20, S.427.

46 Jochen Greven, der die Wiedmer-Briefe noch nicht kennen konnte, schreibt im Nachwort
zu SW 13 in Hinblick auf die zitierte Aussage aus Meine Bemihungen: ,Wortlich zu nehmen ist
die Angabe indessen nicht” (ebd., S.273). Schon zuvor &ufSert er sich zurtickhaltend: , Zu vermu-
ten ist, dafs zumindest einige, wenn nicht die meisten der bis 1913 noch hier und dort zum Ab-
druck gekommenen Gedichte auf die Jahre 1898-1900 zurlickgehen” (ebd., S.270). Nicht sicher
zu eruieren ist die Entstehungszeit einiger privater Widmungsgedichte. Wandertag schrieb
Robert Walser flr das Ehepaar Dehmel in ein Exemplar von Fritz Kocher’s Aufsdtze (Privatbesitz
[KWA'V 3], BA Nr.97) und verwendete es spater leicht gekiirzt als Widmungsgedicht zu Kleine
Dichtungen [KWA 1 7]. Das Albumblatt fir Fanny Walser (Enttduschung vergifst man nie ..., vgl.
Abschnitt 1.3 Manuskripte) ist moglicherweise auf 1904 zu datieren. Im Brief an Fanny Walser
vom Fruhjahr 1904 erwahnt Walser ein unbekanntes ,Gedicht”: ,Ich bin gegenwartig mit einem
Gedicht beschaftigt, das so lang ist wie das Pasquart. Es wird, wenn es fertig ist, Widmannli

an die Schnure geworfen.” (Dok 23) 1907 druckte Die Schaubiihne das Blankversgedicht
Trauerspiel [KWA 11 3, S.47]. 1913 erschien im Jahrbuch Arkadia das Gedicht Handharfe am
Tag [KWA 11 4], das Walser auch mehrfach als Widmungsgedicht zu Buchern erwog; vgl. dazu
das Editorische Nachwort zu KWA 15, S. 171f. Eine weitere Ausnahme in Hinblick auf die von
Walser behauptete lyrische Abstinenz nach 1900 bildet das Gedicht Eines Tages ging ich ...,
das er auf der Riickseite des Manuskripts Die Einsiedelei notiert, aber mdglicherweise selbst
wieder gestrichen hat. Das Manuskript sandte er Ende 1912 an Wilhelm Schafer. Vgl. dazu
ausfuhrlicher Bernd Kortlander, Ein unbekanntes Walser-Gedicht, in: Text und Kritik, H. 12/12a,
4. Aufl., Oktober 2004, S.52-54.
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rein lyrischen Form distanziert. Gerade darin scheint die ,durchaus starke
Bedeutung” (Dok 84) der frihen Gedichte fUr den Prosa-Schriftsteller Walser
zu liegen.

Hinzu kommt freilich, dass sich mit den friilhen Gedichten um die Jahr-
hundertwende auch der beachtliche Erfolg des jungen Dichters verbindet.
Auch dies zéhlte Walser in dem Schreiben an Wiedmer auf. Gegen Ende der
ausfuhrlichen Selbstdarstellung schrieb er, ankntpfend an ein explizit zitiertes
Urteil Hermann Hesses:4/

Hesse schrieb einmal [...]: , Die Gedichte sind nicht gut”. Da und dort mdgen
dieselben freilich ein wenig holperig in der Form sein. Doch scheinen sie mir
gesattigt von Leben und Schicksal. Fir mich besitzen sie durchaus starke
Bedeutung. Hans Bethge*® fand und findet sie , entzickend”.

Da Wiedmer selbst Gedichte schrieb und publizierte, kann das Insistieren
Walsers auf der Bedeutung, die seine eigenen friihen Gedichte in ihrer Ur-
sprunglichkeit fUr ihn besalsen, auch den Zweck gehabt haben, Wiedmer
besonders darauf hinzuweisen — in der Hoffnung, dieser moge sie in seine
Darstellung von Walsers Schriftstellerlaufbahn einbeziehen. Walser gab ihm
noch den Hinweis: ,Die ,Gedichte’ sind durch chinesische Lyrik (Litai Pe)
einigermafien beeinflust. Richard Dehmel, den ich damals eifrig las, brachte
bekanntlich einige Uebersetzungen von chinesischen Gedichten. Sie konn-
ten dies sagen!” (Dok 84)

Wiedmer hat sich zu den Gedichten Walsers kurz, aber wohlwollend

gedulert:

Ganz am Anfang hat er Verse gekritzelt, zerbrechlich zarte, schwanke, ver-
wehende Gebilde. Spater hat sie Bruno Cassirer, unter Mitarbeit von Karl
Walser, zu einem fabelhaft schénen Luxusband vereinigt.*®

47 Vgl. Abschnitt 4. Aufnahme bei der zeitgendssischen Literaturkritik, Nr.5.

48 Vgl. Abschnitt 4. Aufnahme bei der zeitgendssischen Literaturkritik, Nr.6.

49  Emil Wiedmer, Robert Walser, in: Deutsche Montags-Zeitung, 4.3.1918 [KWA Suppl. 1,
Nr.292].
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Im Zusammenhang mit der zweiten Ausgabe der Gedichte von 1919 ist eine
intensivere Auseinandersetzung Walsers mit seinen poetischen Anfangen
auffallig. So publizierte er 1919 in einem bibliophilen Druck den Prosatext
Die Gedichte, der als eine Art Kommentar zur Entstehung der Gedichte gele-
sen werden kann und vermutlich anlasslich der zweiten Ausgabe entstanden
ist.>0

In einem von Walser selbst verfassten Lebensl/auf von 1920 ist zu lesen:

[Walser] wohnte sowohl in Aufersihl wie auf dem Zrichberg und schrieb
Gedichte, wobei zu sagen ist, dafs er dies nicht nebenbei tat, sondern sich zu
diesem Zweck jedesmal zuerst stellenlos machte, was offenbar im Glauben
geschah, die Kunst sei etwas Grof3es. Dichten war ihm in der Tat beinah
heilig. Manchem mag das ubertrieben vorkommen.!

Aufgrund der Wichtigkeit, die Walser seinem frihen lyrischen Schaffen auch
noch 1919 beigemessen hat, wird im Folgenden die ganze Breite seines
lyrischen Friihwerks behandelt. Im Anhang wird aufSerdem ein Verzeichnis
samtlicher Gedichte bis 1909 gegeben.

3.2 Der Fundus von Gedichten 1897/98

Walser bezeichnete das von Josef Viktor Widmann im Mai 1898 im Sonn-
tagsblatt des ,Bund” publizierte Gedicht Ein Landschdftchen? verschie-
dentlich als sein ,erstes Gedicht”. Darauf machte er Emil Wiedmer im Brief
vom 5. Oktober 1917 aufmerksam:

Er fahrt mit der Eisenbahn Sonntag nach Baden im Aargau und schreibt im
benachbarten Wald sein erstes Gedicht und zwar ,Das Landschaftchen”
(,Gedichte” Bruno Cassirer) In Zlrich zwischen Stellenbekleidung und Stellen-
losigkeit entstehen die ,Gedichte”. Hier fallen Wanderungen zeitlich hinein,
die in , Geschwister Tanner” stehen. (Dok 83)

50 Vgl in diesem Band S.131-138.

51 Robert Walser’s Lebenslauf. Erzdhlt von ihm selber, in: Der Lesezirkel, 1.8, H.2,
November 1920, S.20-21 [KWA I 4], vgl. SW 20, S.433.

52 Sonntagsblatt des ,Bund”, Nr.19, 8.5.1898, S. 149 [KWA III 2], vgl. Abschnitt 3.3 Die
,Erstlinge” im ,Sonntagsblatt des ,Bund’”.
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In einem Prosastlck von 1919 Das erste Gedicht> schilderte Walser aus-
flhrlich, wie dieses , erste Gedicht” entstand. In dem Prosastlck Aus meiner
Jugend>* erinnerte er sich:

Ich denke gern an jene Zeit, die fir mich bedeutsam ist. [...] Auch begann
ich um jene Zeit auf diinnen Streifen Papier kleine Gedichte zu schreiben. Ich
tat dies in ruhiger handwerklicher Absicht, doch war etwas Geheimes dabei.

Doch vor diesem von Walser mehrmals emphatisch als ,erstes” deklarierten
Gedicht ist vermutlich schon eine Reihe von Gedichten entstanden.

Zu den frihesten gehort das Gedicht Zukunft! Walser hatte es am
10. Juni 1897 an die sozialistische Wochenzeitschrift Arbeiterstimme
geschickt (Dok 1), der Herausgeber Robert Seidel druckte es aber nicht.
Vermutlich auch aus dieser Zeit stammt ein ungereimtes Gedicht in Blank-
versen, Der ich im Dunkeln ringe, ungekannt ..., das als Abschrift in einem
Heft Fanny Walsers Uberliefert ist.>> Zum eigentlichen Fundus von Gedich-
ten, aus dem Walser flr die Gedichte-Ausgabe von 1909 schépfte, gehoren
diese frihen Gedichte aber nicht,>® ebenso wenig wie das , Albumblatt” fir
Fanny Walser vom 30. September 1897 (Meiner lieben Fanny!)>.

Im Nachlass von Fanny Walser hat sich ein Heft mit dem Titel Drittes
Buch. Saite und Sehnsucht erhalten, in dem Walser 50 Gedichte in Rein-
schrift notiert hat.>® Dreizehn dieser Gedichte finden sich, zum Teil mit ver-
anderten Titeln, in der Buchausgabe wieder.

53 Die Rheinlande, Jg.XIX, H.3/4, Mdrz 1919, S.82-83 (unter dem Obertitel Zwei Prosa-
stlicke”) [KWA 11 2]; vgl. SW 16, S.252-254.

54  Saturn, 1g.V, H.1, Mai 1919, S.49-52, hier S. 51 [KWA I 5]; vgl. SW 16, S.249-251.

55 Vgl. Abschnitt 1.3 Manuskripte.

56 Auch das Prosastlick Das erste Gedicht spricht davon, er habe schon ,ziemlich viel Un-
brauchbares geschaffen, d.h. Verse verfa3t, die ihm mangelhaft schienen.” (wie Anm. 53),

S. 83.

57 Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MS-G 76; das Gedicht hatte Robert Walser in ein Album
von Fanny Walser geschrieben, vgl. SW 13, S.49.

58 Vgl. obenS. 143, Anm. 14. Das Heft wird in KWA V 1 ediert. Vgl. Robert Walser, Saite und
Sehnsucht. Faksimile-Ausgabe. Im Auftrag der Carl-Seelig-Stiftung hrsg. und mit einem Nach-

wort versehen von Elio Frohlich, Zarich 1979. Der Titel (, Drittes Buch”) legt die Annahme nahe,
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Josef Viktor Widmann hat in der Einleitung zur ersten Verdffentlichung
von Walser-Gedichten im Sonntagsblatt des ,Bund” von einem Heft be-
richtet, das Walser ihm geschickt habe.>® Es soll etwa 40 Gedichte enthalten
haben, von denen er sechs druckte und vier weitere erwahnte und zum
Teil auszugsweise zitierte. Keines davon ist auch in Saite und Sehnsucht
enthalten.5%

Franz Blei, der Uber die Drucke im Sonntagsblatt des ,Bund” auf
Walser aufmerksam geworden war,®' hatte ebenfalls schon frih Gedicht-
Manuskripte in Handen und berichtete davon in Briefen. Walser hatte ihn
auf seine Einladung hin am 24. Juni 1898 und kurz darauf, am 1. Juli, ein
weiteres Mal besucht und ihm dabei Gedichte mitgebracht.®? Damit begann
die produktive, aber auch wechselhafte Beziehung Walsers zu dem Wiener
Schriftsteller und bedeutenden literarischen Vermittler, der sich bei verschie-
denen Redakteuren und Zeitschriften erfolgreich fur ihn eingesetzt hat.®3
Schon im Juli 1898 schickte Blei ein Heft mit Gedichten Robert Walsers an
Otto Julius Bierbaum fur dessen Zeitschriftenprojekt Embryo, mit der Bitte,

dass es zwei weitere Bicher bzw. Hefte gegeben haben kénnte, doch ist dabei Uber Vermutun-
gen nicht hinauszukommen.

59 Vgl. Abschnitt 3.3 Die , Erstlinge” im ,Sonntagsblatt des ,Bund’”.

60 Auch die ,paar Gedichte”, die Walser am 15. April 1899 an Peter Altenberg sandte (Dok 7),
und von denen acht in der Wiener Rundschau gedruckt wurden, finden sich nicht in Saite und
Sehnsucht. Widmann bemerkte jedoch in seiner Rezension der Gedichte von 1909, dass die ihm
1898 zugeschickten ,vierzig durchweg kurze[n] Gedichtlein [...] mit wenigen Ausnahmen die
gleichen” gewesen seien, denen er jetzt, 1909, gedruckt wiederbegegnet sei (vgl. Abschnitt 4.
Aufnahme bei der zeitgendssischen Literaturkritik, Nr. 2).

61 Anscheinend war es der spatere Direktor der Heil- und Pflegeanstalt Herisau, Otto Hinrich-
sen, der damals Student in Zurich war und zum Bekanntenkreis von Blei gehorte, der Blei auf
die Publikation der Erstlinge hingewiesen hat. Vgl. Bernhard Echte (Hrsg.), Robert Walser. Sein
Leben in Bildern und Texten, Frankfurt am Main 2008, S.75; Echte bezieht sich hier auf eine
Selbstaussage Otto Hinrichsens in einem ,seiner spateren Tagebucher”.

62 Blei vermerkte die Besuche in seinem Tagebuch, vgl. Echte, Robert Walser (wie Anm. 61),
S.78.

63 Zur Beziehung von Blei und Walser vgl. Anne Gabrisch, Robert Walser und Franz Blei.
Oder: vom Elend des literarischen Betriebs, in: Vortrdge der Robert Walser-Gesellschaft 2
1999, 1. Aufl. 2020, S.3-31, online unter: www.robertwalser.ch.
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es ihm zurlickzuschicken. (Dok 4) Ebenfalls im Juli hatte Franz Blei eine Reihe
von Gedichten in sein Tagebuch abgeschrieben, méglicherweise aus diesem
Heft. Nebst einigen sonst nicht bekannten Texten finden sich darunter das
auch von Widmann erwahnte Frihlingslied und Vor Schlafengehen, das
Widmann im Sonntagsblatt des ,Bund” gedruckt hatte.®4 Am 6. August
kommentierte Blei in einem Brief Anderungsvorschlage Bierbaums (Dok 5)
am Gedicht Helle, das ebenfalls zu Widmanns Auswahl gehért hatte. Es gibt
also eine Anzahl von Gedichten, die Walser sowohl Widmann wie auch Blei
vorgelegt hat. Ob sie aus demselben handschriftlichen Konvolut stammen,
ist nicht zu klaren. Im selben Brief an Bierbaum berichtete Blei von ,einigen
[Gedichten], die mir W. noch brachte” und schrieb ihm daraus das Gedicht
Feierabend ab. (Dok 5)

Am 20. Marz 1899 erwahnte Blei ein weiteres Heft mit 20 Gedichten, die
Wialser ihm geschickt habe, , eines schoner als das andere”. (Dok 6) Einige da-
von habe Peter Behrens. Er wolle, so Blei, ,sein Heft” an Bierbaum schicken,
wenn er wieder in Amerika sei. Peter Behrens schrieb am 25. August an Otto
Julius Bierbaum, Walser bitte darum, dass seine Hefte an Widmann weiter-
geschickt wirden. Die Redaktion der /nsel verfugte also Uber mindestens
zwei Hefte mit Walser-Gedichten.®> Neun von den zehn 1899 und 1900 in
der Insel publizierten Gedichten stehen auch in Saite und Sehnsucht (das
zehnte ist das oben erwahnte Gedicht Helle). Zugleich ist die Insel die einzige
Zeitschrift, die Texte gedruckt hat, die in Saite und Sehnsucht zu finden sind.
Franz Blei hatte von Walser also wohl ein Heft erhalten, das zumindest eine
Teilmenge der Gedichte des Konvoluts Saite und Sehnsucht enthalten hat,
und das er dann an die Redaktion der /nsel geschickt hat.

In seinen Wurdigungen Robert Walsers erwahnt Blei wiederholt ein
,in schwarzes Glanzleinen” gebundenes ,Schilerheftchen” mit ca. 24 Ge-
dichten, das Walser ihm gebracht habe. In einer dieser leicht variierenden

64 Vgl. Anm. 15 und Echte, Robert Walser (wie Anm. 61), S.80f.
65 Vgl. Kurt Ifkovits, Vom Commis zum Schriftsteller. Robert Walser, , Die Insel” und ihr
Kreis, in: Vortrdge der Robert Walser-Gesellschaft 7, 2004, 1. Aufl. 2020, S.3-12, hier S.4,

Anm. 12, online unter: www. robertwalser.ch.
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Wirdigungen berichtete er 1930, dass er in diesem Heft ,nach dreissig Jah-
ren” wieder gelesen habe. (Dok 106; vgl. Suppl. 1, Nr.9, 485, 516) Ein Heft
scheint also in seinem Besitz geblieben oder zu ihm zuriickgelangt zu sein.
Walser schrieb dazu am 7. Januar 1918 an Wiedmer:

Einige ungedruckte Gedichte existieren noch im Manuscript-Heft, das Blei
besitzt, der es jedoch sicher nicht hergibt, da er es nicht einmal Walser mehr
zurlickgeben wollte. Franz Blei hat Launen, und das finde ich ganz nett an
ihm. (Dok 84)

1

3.3 Die ,Erstlinge” im ,Sonntagsblatt des ,Bund
Bevor sich Walser 1898 an Josef Viktor Widmann®® wandte, schickte er sei-
ne Gedichte an den in Zirich ansassigen Karl Henckell, wie er im Brief vom
5. Oktober 1917 an Emil Wiedmer berichtet:

1897, also mit 19 Jahren, beginnt sein Dichten. Er ist auf der Schweizerischen
Kreditanstalt in Zurich Commis, schickt eines Tages sein Gedichtheft an Karl
Henckell, der ihm die Verse mit der Bemerkung retourschickt, dafs er sie fur
hoffnungslos diletantisch halte. (Dok 83)

Der Verleger, Schriftsteller und Lyriker Henckell (1864—1929) war ein Expo-
nent der sozialdemokratischen Bewegung®” und hatte 1898 bereits mehrere
eigene Gedichtbande publiziert.6®

Nach dieser Absage schickte Walser, vielleicht ermutigt durch seinen
Bruder Hermann Walser,® ,ein Heft mit etwa vierzig lyrischen Gedichten”

66 Vgl. Rudolf Kaser, Artikel Josef Viktor Widmann. Entdecker, Forderer, Rezensent, in:
RWHb, S.19-21.

67 Karl Henckell galt — wie in einem Nachruf zu lesen ist — als , Arbeiterdichter”, der diesen
,Ehrennamen seit vierzig Jahren trug”, der aber ,vom Burgertum als Kdmpfer und Sender zum
Proletariat” kam, vgl. ,Karl Henckel gestorben”, in: Arbeiterzeitung (Wien), 1.8.1929.

68 Vgl. Karl Henckell, Gedichte, Zlirich und Leipzig 1898.

69 Hermann Walser hatte im Bund bereits Reisefeuilletons publiziert und sich im Blick auf

die Publikation von Fritz Kocher’s Aufsdtze fur seinen Bruder eingesetzt, vgl. hierzu Gelgia
Caviezel, Robert Walsers unbekannter Gehilfe. Zu einem neu entdeckten Brief von Hermann
Walser (1870-1919), in: Mitteilungen der Robert Walser-Gesellschaft 26, 2019, S.23-35, bes.

S. 24, online unter: www.robertwalser.ch.
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(Dok 3) an Josef Viktor Widmann, den Feuilletonredakteur des Berner Bund,
der im Sonntagsblatt des ,Bund” am 8. Mai 1898 unter der Uberschrift
Lyrische Erstlinge sechs Gedichte daraus (Helle, Triber Nachbar, Vor Schia-
fengehen, Ein Landschdftchen, Kein Ausweg, Immer am Fenster) mit einer
wohlwollenden Einleitung veréffentlichte — freilich ohne vollstdndige Nen-
nung des Namens Robert Walser.”® Von diesen sechs Gedichten hat Walser
1909 fUnf in die Sammlung Gedichte aufgenommen; nur das Gedicht Triber
Nachbar Ubernahm er nicht, fir dieses Gedicht ist der Druck im Sonntags-
blatt des ,Bund” von 1898 der einzige Textzeuge.

In der Einleitung kam Widmann noch auf einzelne Verse aus drei weite-
ren, nicht vollstandig wiedergegebenen Gedichten zu sprechen. So zitierte
er lobend die Anfangsstrophe eines sonst nicht Uberlieferten patriotischen
Gedichts mit der Uberschrift Der Krieg:

Die Trommel drohnt aufs harte Fell,
Der Wirbel macht die Landschaft hell,
Die griinen Wiesen schreien empor:
Das Vaterland! Ihr S6hne, hervor!

Als ndchstes fihrte Widmann, ebenfalls lobend, eine Strophe aus einem an-
deren Gedicht’" an:

sie hopperlen gleich den Quellen
aus ihren romantischen Zellen
und stellen — an die Natur allerlei
gelinde Forderungen dabei

Auch aus dem spateren Eréffnungsgedicht der Sammlung, /m Bureau, das
erst 1907 in Franz Bleis Zeitschrift Die Opale publiziert wurde, erwahnte

Widmann drei Verse, die ihm — im Gegensatz zu dem metaphorischen

70 Der Kommentar von J.V.Widmann und die sechs Gedichte werden vollstandig wieder-
gegeben in KWA Il 2. Vigl. auch KWA Suppl. 1, Nr. 1.

71 Es handelt sich um das Gedicht Frihlingslied, das vollstandig nur in einer Abschrift in Franz
Bleis Tagebuch tberliefert ist. Vgl. KWA V 3 und die Abbildung der Strophen 1-3 bei Echte,
Robert Walser (wie Anm. 61), S.81, und Abbildung der vierten Strophe vgl. unten Abb. 8.
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.Ueberschwang” vom ,Mond" als ,Wunde der Nacht” und den ,Sternen”

als ,Blutstropfen” — besonders vielversprechend erschienen:

Mangel ist mein Geschick,
Errotend kratzen zu mussen am Hals,
Wegen dem Blick des Prinzipals.

SchlieBlich hinterlies das Gedicht Weinenden Herzens, das erst 1909 in der
Sammlung Gedichte publiziert werden sollte, in Widmanns Kommentar eine
signifikante Spur, indem er ,,unmdgliche Reime wie ,KuR' und ,Jesus' als
.Zeichen ungenutgender stilistischer Schulung” kritisierte.

Am 5. Mai 1898, drei Tage vor Erscheinen seiner £rstlinge, schrieb Robert
Walser an seine Schwester Lisa

Ja, ich bin es, der Widman die Gedichte geschikt hat und es sind meine Ge-
dichte, die nachstens im Sonntagsblatt des Bund zum Dessert aufgetragen
werden. Werd ich wohl viel Schmeichelhaftes zu héren bekommen Uber die
Feinheit meiner priklichen Kochkunst? (Dok 2)

Im darauf folgenden Jahr duferte sich Josef Viktor Widmann im Berner
,Bund” noch zweimal ausdrucklich und wohlwollend zu Gedichtpublikatio-
nen Robert Walsers in der Wiener Rundschau und in der Zeitschrift Die In-
sel.”? Eine sichtliche Befriedigung dartber, den Lyriker Walser zuerst entdeckt

zu haben, spricht aus dem ersten Artikel:

Gedichte von Robert Walser

stehen im neuesten Augusthefte der Zeitschrift: ,Wiener Rundschau”. Auf
das eigentimliche lyrische Talent dieses jungen Schweizers, der schon mit 14
Jahren aus der Schule ins Comptoir gekommen war, hat zuerst unser ,Sonn-
tagsblatt” im vorigen Jahre aufmerksam gemacht. Dort standen (in Nr. 19
vom 8. Mai 1898) , Lyrische Erstlinge”, unter denen sich auch das Gedicht

72 Gedichte von Robert Walser, in: Der Bund, Jg. 50, Nr. 219, 8.8.1899, S. [2] und Die Insel,
eine neue Monatsschrift, in: Der Bund, Jg. 50, Nr. 322, 19.11.1899, S. [3]. Die kurzen Bespre-
chungen unter dem Strich sind zwar nicht namentlich gekennzeichnet, stammen aber mit

grofser Wahrscheinlichkeit von Widmann.
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,Helle" findet, das jetzt in der ,Wiener Rundschau” neuerdings erscheint.
In einer kleinen Einleitung hatten wir unter anderm auf die ,schlafwandleri-
sche Sicherheit” aufmerksam gemacht, , mit der sich der junge Poet an jenen
aufRersten Grenzen bewegt, wo man so leicht vom erhabenen Standpunkt in
den Abgrund des Lacherlichen fallt”. In der ,Wiener Rundschau” finden wir
folgende redaktionelle Anmerkung zu den Gedichten: ,Es freut uns, einem
von jeglicher Pose freien Dichter begegnet zu sein, dessen Versuche bei man-
cher Unbeholfenheit ein durchaus selbstandiges Naturgefihl und wohl vor
allem jenes ,nachtwandlerische” Schaffen und Schauen verraten, das nichl[t]
nur zu Goethes Zeiten als das unfehlbarste Zeichen ehrlicher Begabung ge-
golten.”

Indem wir uns der Anerkennung freuen, welche der im Kaufmannsstande
lebende und in der Schweiz noch ganzlich unbekannte junge Lyriker in einem
angesehenen hochmodernen Blatte des Auslandes gefunden hat, lassen wir
hier eines dieser kleinen Gedichte aus der ,Wiener Rundschau” folgen.

(Im Anschluss wird das Gedicht ,,Und ging” abgedruckt)

Bei der Besprechung von ,,Die Insel, eine neue Monatsschrift” werden zwei
Gedichte Walsers kritisch hervorgehoben:

Uns hat besonders gefreut, unsern jungen Landsmann Robert Walser, dessen
Erstlinge im Sonntagsblatt des ,Bund” erschienen, in dieser neuen deutschen
Zeitschrift vertreten zu sehen. Das vierte seiner Gedichte ist freilich von pro-
blematischem Wert:

,Es kommt mich Lachen
Und Lacheln an.

Was liegt daran?

Doch das sind so Sachen.”

Das ist das ganze Gedicht. Walser darf nicht anfangen, mit Naivetat zu po-
sieren, sonst ist der Zauber hin. Auch in der ersten Strophe eines andern
Gedichtes finden wir ein echt biedermaier’'sches Prosawort, das eigent-
lich eine grofse und vielleicht bewufSte Koketterie in sich schliefst.

,Verworrne Traume schnellten
Durch meinen Schlaf, vergallten
Mir also diesen Schlaf.”
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Doch wir haben hier nicht die Gedichte unseres jungen Freundes zu zer-
pflicken, sondern muften auf die neue Zeitschrift aufmerksam machen.

Dass Robert Walser diese kritischen Bemerkungen beherzigt haben kénnte,
wdrde erkldaren, warum die beiden zitierten Gedichte bei der Zusammenstel-
lung der Texte fur Gedichte 1909 nicht aufgenommen wurden. (Erst 1913
verwendete Walser den Vierzeiler Es kommt mich Lachen ... als Motto-
gedicht fur die Sammlung Aufsdtze).

Seinem 1911 verstorbenen Forderer setzte Walser mit dem Kapitel Wid-
mann in Poetenleben ein Denkmal, indem er seinen ersten Besuch bei ihm
schilderte. Auf die Frage des Dienstmadchens, wer er sei, antwortet das
Erzahler-Ich:

,Wer anders kann ich sein als derselbe, der vor einiger Zeit Herrn Widmann
seine poetischen Erstlinge einsandte, von denen er sieben oder acht Stlcke
in seinem wohlbekannten Sonntagsblatt abzudrucken die grofRe und hohe
Gute hatte!”

So oder ahnlich hatte ich den Mut oder Uebermut, zu sprechen. Das
hubsche, muntere Madchen entfernte sich, um mich anzumelden. Bald dar-
auf stand ich vor Widmann, der mich mit freundlicher Stimme und mit den

1

Worten: ,Ah, das ist ja der junge Poet!” willkommen hieR.”3

3.4 Publikationen der Gedichte in der ,Wiener Rundschau” und in der
,Insel”
Franz Blei vermittelte den Druck von acht Gedichten in der Wiener Rund-
schau. Auf sein Anraten hin schickte Walser am 15. April 1899 eine unbe-
stimmte Anzahl von Gedichten an Peter Altenberg, mit der hoflichen Bitte
um Abdruck in der Zeitschrift. (Dok 7)

Bei der Verdffentlichung, die nun mit voller Namensnennung am 1. Au-
gust 1899 erfolgte, stand — wie auch schon im Sonntagsblatt des ,Bund”
—am Anfang das Gedicht Helle. Daran schlossen sieben zuvor ungedruckte

73 KWA19, S.19. Die Erstfassung war in der Zeitschrift Schweizerland, Jg.2, H.5, Februar
1916, S.277 unter dem Obertitel Drei Wanderstiicke erschienen.
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Gedichte an: Zu Philosophisch, Enttduschung, Und gieng, Leicht gesagt,
Trug, Mudigkeit und Spruch. Alle acht Gedichte Ubernahm Walser — zum Teil
mit veranderten Uberschriften — in die Sammlung Gedichte von 1909 (mit
zwei neuen Uberschriften: ,Bangen” statt , Enttduschung” und , Beiseit” statt
,Spruch”). In der FuBnote zum Abdruck der Gedichte teilte die Redaktion

mit:

Herr Robert Walser, der in einem Modewaren-Geschafte zu Thun (Schweiz)
thatig ist, sendet uns ein Packchen Gedicht-Manuscripte und flgt folgendes
Schreiben bei: ,Indem ich hoffe, dass ich Ihnen mit meiner Zusendung nicht
Uberraschend komme, darf ich auch zugleich hoffen, dass keine Stérung
hierin liegt. Wenn es doch der Fall ware, so mdchte ich um Entschuldigung
bitten. Ich Uberlasse alle Anordnung der Angelegenheit Ihrem Wohlwollen,
dem ich mich dankbarst und ruhig unterwerfe.”

Es freut uns, einem von jeglicher Pose freien Dichter begegnet zu sein,
dessen Versuche bei mancher Unbeholfenheit ein durchaus selbstandiges
Naturgefuhl und wohl vor allem jenes ,nachtwandlerische” Schaffen und
Schauen verrathen, das nicht nur zu Goethes Zeiten als das unfehlbarste Zei-
chen ehrlicher Begabung gegolten.”

Franz Blei vermittelte 1899 auch den Kontakt zur Zeitschrift Die Insel. Schon
im Juli 1898 hatte er, wie bereits erwahnt, an Otto Julius Bierbaum Gedichte
von Walser fur eine geplante Zeitschrift Embryo geschickt.”> Dieser hatte
sie auch zum Druck angenommen, sein Zeitschriftenprojekt schlief3lich aber
nicht realisieren kdnnen. Als er die Herausgeberschaft der Insel Ubernahm,
lud er Blei und Walser zur Mitarbeit ein. Blei scheint in der Anfangszeit den
Kontakt zur Zeitschrift auch fir Walser gefiihrt und etliche Gedichte vermit-
telt zu haben. (Dok 4, 5, 6, 8) Bereits im ersten Heft des ersten Jahrgangs
der Insel wurden vier Gedichte gedruckt.”® Walser verkehrte wahrend seiner
Munchner Aufenthalte jedoch auch persénlich im Herausgeberkreis der /n-

74 Wiener Rundschau, Jg.lll, H. 18, August 1899, S.423 [KWA Il 6]. Vgl. auch Dok 7.
75 Vgl Ifkovits, Vom Commis zum Schriftsteller (wie Anm. 65), S. 3f.

76 Wiegen, Trdume, Beruhigung, Es kommt mich Lachen ..., in: Die Insel, Jg. 1/1, Nr.1,
Oktober 1899, S. 118-119 [KWA Il 4].
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sel, dem neben Otto Julius Bierbaum Rudolf Alexander Schroder und Alfred
Walter Heymel angehorten. Er war dort wie auch im weiteren /nsel-Kreis ein
geschatzter Gast. (Vgl. Dok 9, 43, 107) Die Mitarbeit an der buchkinstle-
risch und literarisch ehrgeizigen Zeitschrift hatte fur die Wahrnehmung Wal-
sers als Schriftsteller groRe Bedeutung’”’, wie er noch 1917 gegenuber Emil
Wiedmer bezeugt hat. (Dok 83, 84) Zwischen Oktober 1899 und Mai 1901
erschienen hier insgesamt 14 Gedichte; zwdlf davon Ubernahm Walser in die
Sammlung von 1909.78

3.5 Weitere Drucke vor 1909

Blei war es wohl auch, der Walser 1902 an die Zeitschrift Freistatt vermittel-
te.”® Hier wurde im Dezember 1904 das Gedicht Drtickendes Licht unter der
redaktionell gesetzten Uberschrift ,Gedicht von Robert Walser” publiziert.8°
Im Januar 1905 druckte die Basler Zeitschrift Der Samstag zwei bereits in
der Wiener Rundschau und in der Insel erschienene Gedichte ab: Schnee
(7.1.1905) und Spruch (12.1.1905). Franz Blei war es wiederum, der 1907
in der von ihm herausgegebenen, bibliophil aufgemachten und im Zeitler
Verlag verlegten Zeitschrift Die Opale, die nur viermal erschien und aufgrund
der erotischen Texte und lllustrationen nur fir Subskribenten erhaltlich war,
acht Gedichte Walsers publizierte, die samtlich in die Buchausgabe aufge-
nommen wurden. Zwei davon waren schon friiher veréffentlicht worden, im
Sonntagsblatt des ,Bund”®' und in der Wiener Rundschau®?, sechs Gedich-
te® wurden hier erstveréffentlicht. Ebenfalls im Zeitler Verlag erschien der

77 Vgl. Kurt Ifkovits, Artikel Kontexte, Abschnitt 2.2 Der Kreis um die Insel, in: RWHb, S.21—
24, hier S.22f.; zu Robert Walsers Beziehung zur Zeitschrift Die Insel vgl. KWA Il 4.

78 Nicht Gbernommen hat Walser zwei Gedichte aus dem ersten, im Oktober 1899 erschiene-
nen Insel-Heft: Trdume und das ohne Titel gedruckte, spater als Motto-Gedicht der Sammlung
Aufsdtze vorangestellte Gedicht £s kommt mich Lachen ... [KWA Il 4].

79 Vgl. Ifkovits, Vom Commis zum Schriftsteller (wie Anm. 65), S.7 mit Anm. 24.

80 Vgl. Abschnitt 1.3 Manuskripte.

81 Immer am Fenster.

82 Bangen (unter dem Titel Enttduschung).

83 Wintersonne, Im Mondschein, Im Bureau, Warum auch, Kein Halt, Schdferstunde, vgl.
Anm. 26.
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Deutsche Almanach auf das Jahr 1907, in dem funf Gedichte®4 abgedruckt
wurden. Im selben Jahr nahm Alfred Schaer aus der Insel das Gedicht Gliick
in seine Anthologie Deutschschweizerische Lyrik der neueren Zeit auf. In
Gedichte erhielt es spater den Titel Welt. (Vgl. Dok 40)

3.6 Pldne fur eine Sammlung , Gedichte” im Insel Verlag

Ausgehend von seiner Verbindung zur Zeitschrift Die Insel hat Walser sich
seit Beginn des Jahres 1902 im gleichnamigen Verlag um eine Buchausgabe
seiner Werke bemiht. Am 6. Januar 1902 fragte er den Geschéaftsflhrer
Rudolf von Poellnitz an, ob er bereit sei, ihm gegen , Aushandigung meiner
sammtlichen, bisherigen schriftstellerischen Arbeiten (Dramen, Prosa, Ge-
dichte) eine kleinere Summe Geldes (M 200.-)" zu geben, da er in etwas
,miBlichen Geldumstanden” sei. (Dok 13) Von Poellnitz reagierte zurlick-
haltend auf dieses Angebot und wollte es zunachst mit Rudolf Alexander
Schréder besprechen (Dok 14), doch hat der Vorschlag keine Realisierung
gefunden. Walser hat in der Folge immer wieder versucht, eine Ausgabe
seiner Werke im Insel Verlag zu verwirklichen.8> Im November 1903 unter-
nahm er, unterstutzt durch Franz Blei (Dok 18), erneut eine Initiative und
schickte eine Aufstellung von in die Ausgabe aufzunehmenden Texten, in der
auch eine ,, Auswahl von 30-40" Gedichten vorgesehen war. (Dok 19) Von
Poellnitz reagierte wohlwollend, wollte zunachst , die Herausgabe vielleicht
eines Prosabuches” in Erwagung ziehen (Dok 20), liefs die Entscheidung aber
offen. Walser erklarte sich mit der Beschrankung auf eine Prosa-Auswahl
einverstanden und lehnte am 17. Mai 1904 die Aufnahme von Gedichten
ausdrlcklich ab: , Gedichte in den Band hineinzupropfen erscheint mir wenig
ratsam”. (Dok 24) Wenige Tage spater dnderte er jedoch das Konzept und
pladierte daflr, doch Gedichte aufzunehmen: ,sie werden mit Prosa in frei-
er schoner Weise vermischt, was dem Buch viel Lebendigkeit geben muf3.”

84 Enttduschung, Mudigkeit, Spruch, Vor Schlafengehen, Mutlos.

85 Vgl. zu diesen wechselnden Ausgaben-Planen und den Verhandlungen mit dem Insel Ver-
lag ausflhrlich das Editorische Nachwort zu KWA I 1, S.108-117, S.131-133; Teil dieser Plane
waren auch die in Komddie versammelten Dramolette, vgl. hierzu das Editorische Nachwort zu
KWA'110.2, S.137-140.
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(Dok 25) Offenbar auf Anraten von Franz Blei schlug er nun einen ,,Sammel-
band” vor. Dieser solle ,alles, oder von allem etwas enthalten, was ich bis
dahin geschrieben habe”, also auch Gedichte, und zwar nicht nach Gattun-
gen getrennt, ,sondern ich denke es mir am besten und schénsten, alles hin-
tereinander zu drucken, als ein Ganzes, Einziges, zusammengehoriges, denn
so ist es in der Tat”. An den Gedichten, zu deren Aufnahme ihm Blei geraten
habe, solle das zu wahlende Seitenformat ausgerichtet werden, , damit sie
jeweilen auf eine Buchseite kommen (die meisten wenigstens!)”. (Dok 26)
Doch der Verlag wollte sich auf einen so umfangreichen Sammelband nicht
einlassen und schlug in einem Schreiben vom 8. Juni 1904 eine separate
Ausgabe der Gedichte vor: ,Gedichte wirden zunachst besser auszuschlies-
sen sein. Man koénnte spater einen kleinen Gedichtband fir Mk. 1.— vielleicht
arparter herausbringen.” Dabei war dies im Rahmen einer dreibandigen klei-
nen Werkausgabe gedacht: ,Am liebsten ware es mir, wenn der erste Band
nur Prosasachen enthielte, alsdann kénnte man ein Bandchen Dramatisches
folgen lassen und zuletzt die Gedichte nehmen.” (Dok 28) Walser erklarte
sich am 12. Juni 1904 einverstanden: ,lhre Idee, die Gedichte in einem billi-
gen Band herauszugeben, ist sehr gut.” (Dok 30)

Als Prosaband entstand nun im Insel Verlag zunachst das Buch fritz
Kocher’s Aufsdtze. Es erschien Ende November/Anfang Dezember 1904.
Unerwartet verstarb Rudolf von Poellnitz am 14. Februar 1905, und die Ge-
schaftsfihrung des Verlags wurde interimistisch von Carl Poeschel Gbernom-
men. Auf eine im Frihjahr 1905 an den Verlag gerichtete Anfrage Walsers,
,wie es denn jetzt eigentlich mit der Weiter-Herausgabe meiner Sachen bei
lhnen steht” (Dok 34), suchte Poeschel ihn auf das kommende Jahr zu ver-
trosten. (Dok 35) Ende Mai 1905 versuchte Walser, fiir Weihnachten die Pu-
blikation der Gedichte ,in einem kleinen billigen (1 Mark) Band” anzuregen
und wies darauf hin, dass die Gedichte sich ,zum Teil in Abschrift” noch im
Verlag befinden missten. (Dok 36) Am 19. September antwortete Poeschel,
dass im Verlag keine Abschrift zu finden sei und bat um Einsendung ,der
samtlichen Gedichte, die Sie in einem Bandchen zu vereinigen gedenken”.
(Dok 37) Am 8. Oktober schickte Walser dem Verlag ,unter eingeschriebe-
nem Couvert 34 Gedichte auf 35 Blattern” und kindigte an, noch finf wei-
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tere zu schicken. (Dok 38) Es ist gut moglich, dass es sich bei dieser Auswahl
mehr oder weniger schon um jene Gedichte handelte, die spater auch dem
Bruno Cassirer Verlag vorlagen. Der Insel Verlag lehnte den Band jedoch
ab, da er die Absatzmdglichkeit als zu gering einschatzte und schickte das
Manuskript zurlck. (Dok 39)

Gegenlber Christian Morgenstern, der im Verlag Bruno Cassirer die Pu-
blikation von Geschwister Tanner als Lektor betreute®® und ihm seine jlingst
veroffentlichten Gedichte®” zugesandt hatte, duRerte Walser in einem Brief
vom Herbst 1906 eine Einschatzung der zeitgendssischen lyrischen Produk-
tion, die darauf schliefSen lasst, dass er flr die eigenen Gedichte mit wenig

Interesse rechnete:

Ein Gedichtbuch ist so ganz anders als ein Roman, und ich finde, daf die
Lyrik im Allgemeinen keinen gerade sehr erhebenden Schwung bei uns in
Deutschland besitzt. Den Menschen von heute fehlen die Schicksale. Meinen
Sie nicht auch? (Dok 41)

Am 22. November 1906 unternahm er dann aber doch noch einmal einen

Vorstofs beim Insel Verlag, indem er sich an Alfred Walter Heymel wandte:

Ich mochte Sie mit gegenwartigem anfragen, ob Sie Lust hatten, meine Ge-
dichte, die ich endlich gerne einmal zu einem Buch vereinigt sahe, heraus-
zugeben. Ich habe heute mit meinem Bruder Karl dariiber gesprochen, und
es wirde ihm Vergnigen machen, ein paar Zeichnungen dazu zu liefern.
Vielleicht ware es das Vorteilhafteste, einen kleinen, verhaltnismassig billigen
Band erscheinen zu lassen. (Dok 42)

Heymel leitete seinen Brief an Anton Kippenberg, Carl Poeschels Nachfolger
in der Geschaftsflhrung des Verlags, weiter, beflrwortete das Projekt nach-
driicklich und schlug nochmals , drei kleine billige Bande Walser” , Gedichte.
Dramen. Prosa.” vor. (Dok 43) Am 27. November 1906 forderte Kippenberg
Walser auf, ihm das Manuskript zu schicken. (Dok 44) Doch Walser zogerte

86 Vgl. Abschnitt 3.7 Der Druck der ,Gedichte” [1909] bei Bruno Cassirer.
87 Christian Morgenstern, Melancholie. Neue Gedichte, Berlin, Bruno Cassirer 1906.
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offenbar. Am 25. Januar 1907 bat Heymel, der Walsers soeben erschienenen
Roman Geschwister Tanner als ,allerersten Ranges” schatzte, Kippenberg
eindringlich:

Bitte, lassen Sie doch Walser, der sehr Schwierig und schwerfallig und Gber
alle Massen empfindlich ist, ja nicht aus, und schreiben ihm lieber noch ein-
mal, dass er uns das Material fir die geplanten drei kleinen Bande schickt. Er
ist vielleicht der feinste Stilist, den die Insel creiert hat. (Dok 46)

Kippenberg schrieb am 28. Januar 1907 nochmals an Walser und teilte ihm
mit, dass das Manuskript noch nicht eingegangen sei. (Dok 47) Daraufhin
lieR Walser Heymel wissen, er habe ein Konvolut Gedichte an Kippenberg
geschickt, ,etwa 40 Stlck, die besten”. (Dok 48) Nach der Durchsicht des
Manuskripts schrieb Kippenberg am 2. Februar an Heymel:

Die Gedichte von Walser sind gekommen. Ich habe sie gelesen, bin aber, of-
fen gesagt, entsetzt ber den Inhalt. Ich finde die Gedanken in den Gedichten
ausserordentlich durftig und oft sogar banal und die Form sehr ungewandt
und dilettantisch. Ich schicke Ihnen das Manuskript hier zu und bitte Sie, mir
zu sagen, ob Sie diesem Urteil zustimmen. Ich finde kaum ein Gedicht darin,
das das Mittelmass Uberschritte; die meisten bleiben weit darunter. Stefan
Zweig ist Gold dagegen!

Dem Insel-Verlage wdirde es, glaube ich, nicht gut tun, wenn er diese
Gedichte brachte, aber nun ist es naturlich schwer, eine Form der Ablehnung
zu finden, ohne Walser zu verletzen. Denn ablehnen mussen wir sie; das
meinen Sie doch auch?

Bemerken mochte ich noch, dass hier nur das klnstlerische, nicht aber
das materielle Interesse in Frage kommt, da der Druck des Bandchens eine
Lappalie ist. (Dok 49)

Heymel versuchte noch, Kippenberg umzustimmen; er fand ,einen Teil sehr
merkwdUrdig und reizvoll. Eine tlchtige Auswahl musste man entschieden
machen.” Er wollte das Manuskript auch Rudolf Alexander Schréder vorlegen
und Hugo von Hofmannsthal ,,als Unparteiischen proponieren”. (Dok 50) Fur
Hofmannsthal gehdrte Walser, was Heymel bekannt gewesen sein durfte,
zu den wenigen Lyrikern, deren Werk er schatzte und fur die er sich einzu-
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setzen bereit war. (Dok 52) Schlielich erklérte sich Kippenberg bereit, ,eine
Anzahl von Gedichten an die kleinen Prosa-Skizzen und Marchen-Spiele an-
zuhangen” (Dok 51); Heymel Ubermittelte den Vorschlag an Walser. (Dok 53)
Walser war einverstanden (Dok 55) und ging nun davon aus, die Ausgabe
werde demndchst realisiert, wie er am 19. Februar 1907 an Hofmannsthal
schrieb. (Dok 54) Er regte an, sie nach dem Vorbild kleiner Almanache zu
gestalten. (Dok 57)

Das Projekt kam aber nicht voran (Dok 58, 59), und Walser erbat sich die
Gedichte am 4. Oktober 1907 zurlick, er ,brauche dieselben notwendig”.
(Dok 60) Am 10. Oktober schickte der Verlag die ,Handschrift” der Gedichte
an Walser zurlck, behielt sich allerdings vor, ,auf die Angelegenheit in kurzer
Zeit zurlick zu kommen”. (Dok 61) In der Folge wurden mit dem Insel Verlag
zwar ein Band Dramen und ein Band Prosa weiter verhandelt,® aber von
einer Gedichtausgabe war nicht mehr die Rede. Man darf vermuten, dass
Wialser das Buch nun bereits mit dem Cassirer Verlag zu planen begann und
das Manuskript dorthin schickte.

Die Publikation einer Gedicht-Ausgabe, einzeln oder als Teil einer Werk-
Ausgabe, scheiterte zuletzt an der literaturdsthetisch rigiden Haltung von
Anton Kippenberg. Er war 1905 in die Leitung des Insel Verlags einbezogen
worden und schon 1906 Ubernahm er die alleinige Leitung. Es schien
Kippenberg offensichtlich unvereinbar, Walsers Gedichte neben Gedichten
von Hugo von Hofmannsthal, Rudolf Alexander Schroder, Stefan Zweig und
vor allem wohl Rainer Maria Rilke zu verlegen. Letzterer hatte schon das
Stundenbuch (1905) und das Buch der Bilder (1906) im Insel Verlag publi-
ziert, und 1907 erschienen hier Rilkes Neue Gedichte.

3.7 Der Druck der ,Gedichte” [1909] bei Bruno Cassirer
Wie auch bei der Entstehung und Drucklegung des Jakob von Gunten,®® der
nur wenige Monate nach Gedichte erschienen ist (April 1909), sind direkte

Dokumente zur Publikation und zum Prozess der Drucklegung von Gedichte

88 Vgl. auch das Editorische Nachwort zu KWA 110.2, S. 137-140.
89 Vgl. das Editorische Nachwort zu KWA | 4, S.141-147.

168



im Verlag Bruno Cassirer nicht erhalten. Weder die Verlagskorrespondenz
noch das Manuskript selbst sind Gberliefert.

Es bleibt ein Gegenstand von MutmalSungen, weshalb Walser das Ge-
dichte-Manuskript dem Verlag, bei dem Weihnachten 1906 Geschwister
Tanner erschienen war,?9 nicht friher angeboten hat.”!

Wahrscheinlich haben die Gesprache mit Bruno Cassirer im Oktober
1907 begonnen, nachdem der Insel Verlag das Manuskript am 10. Oktober
an Walser retourniert hatte (Dok 61) und bevor tber die Publikation von Wal-
sers zweitem Roman Der Gehllfe bei Cassirer entschieden war. Im Verlags-
katalog 1898-1908, der wohl Ende 1907/Anfang 1908 in Umlauf gebracht
worden ist,®? wird Gedichte als ,in Vorbereitung” aufgeflhrt. Der Gehdilfe
hingegen ist hier noch nicht angezeigt. Der Roman wurde dann jedoch vor
Gedichte realisiert und bereits im Frihjahr 1908 ausgeliefert.?® Es gibt keinen
Hinweis darauf, dass Christian Morgenstern, der fur Cassirer Walsers Romane
lektorierte, auch mit der Gedicht-Ausgabe betraut war.?*

Ein wichtiger Faktor bei der Realisierung der bibliophilen Gedichte-
Ausgabe durfte die Zusammenarbeit mit dem von Bruno Cassirer wie von

90 Den Kontakt zu Bruno Cassirer und seinem Lektor Christian Morgenstern hatte Karl Walser
vermittelt, vgl. hierzu und zur Publikationsgeschichte von Geschwister Tanner das Editorische
Nachwort zu KWA | 2, S.315f.

91 Vgl. dazu Bernhard Echte, ,Wer mehrere Verleger hat, hat iberhaupt keinen.” Untersu-
chungen zu Robert Walsers Verlagsbeziehungen, in: Ratus Luck (Hrsg.), Geehrter Herr — lieber
Freund. Schweizer Autoren und ihre deutschen Verleger. Mit einer Umkehrung und drei Ex-
kursionen, Basel, Frankfurt am Main 1998, S.201-244, hier S.216-219.

92 Das Exemplar im Robert Walser-Archiv, das vermutlich aus dem Nachlass von Fanny
Walser stammt (RWZ, WD 08.11), trdgt eine auf ,23. Janner 08.” datierte Widmung von Hans
Mhlestein an Fanny Walser.

93 Der Gehdilfe wurde im Bérsenblatt fir den Deutschen Buchhandel angekindigt am
30.3.1908 [KWA Suppl. 1, Nr.43], als erschienen gemeldet am 9.5.1908 [KWA Suppl. 1, Nr.45];
vgl. das Editorische Nachwort zu KWA | 3, S.285f.

94 Wir danken Agnes Harder, der Mitheraugeberin der Stuttgarter Morgenstern-Ausgabe
(Christian Morgenstern, Werke und Briefe, kommentierte Ausgabe, unter der Leitung von Rein-
hardt Habel hrsg. v. Katharina Breitner u.a., Stuttgart 1987ff.) fir diese Auskunft nach Durch-
sicht von Morgensterns Tagebuchern aus den Jahren 1906 bis 1909.

169



Christian Morgenstern geschatzten Bruder Karl Walser gewesen sein.®> Die
Originalradierungen, die sich mit den Gedichten direkt verbinden und in
das Layout eingefligt sind, bilden starker noch als bei allen anderen Kopro-
duktionen der Brlder — von Fritz Kocher’s Aufsdtze bis zu Seeland — eine
enge kunstlerische Einheit.%® Am 21. Dezember 1907 schrieb Karl an seine
Schwester Fanny, er werde ihr die ,,Radierungen zu den Gedichten von Robi”
schicken, ,sobald sie fertig sind”. (Dok 65) Dies durfte vor der Japanreise
der Fall gewesen sein, zu der er im April 1908 im Auftrag von Paul Cassirer
aufbrach.?” Bei seiner Abreise ging er jedenfalls davon aus, dass das Buch
in Klrze vorliegen werde. In der Karte, mit der er der Schwester am 3. April
1908 seine glickliche Ankunft in Yokohama meldete, kiindigte er auch an,
Robert werde ihr das Buch demnéachst Uberbringen. (Dok 67) Offenbar ver-
zOgerte sich die Fertigstellung jedoch bis nach Karl Walsers Ruckkehr aus
Japan im Oktober 1908.98

Auf den 20. November 1908 hat Robert Walser das Widmungsexemplar
fUr Franz Blei datiert. Karl hat seiner Schwester Lisa das Buch zu Weihnachten

95 Karl Walser war flir Bruno Cassirer bereits seit 1902 gestalterisch tatig und hat fur den
Verlag zahlreiche Bucher sowie weitere Publikationen, wie den Verlagskatalog 1898-1908
illustriert; fur das Jahr 1909 finden sich bei Badorrek-Hoguth sechs Eintrage, darunter eine mit
16 Originalradierungen illustrierte Ausgabe von Cervantes, Don Quixote (Saavedra Miguel de
Cervantes, Leben und Thaten des scharfsinnigen Edlen Don Quixote de la Mancha. Ubersetzt
von Ludwig Tieck. Neu herausgegeben mit 16 Originalradierungen von Karl Walser, Berlin
1909), vgl. Badorrek-Hoguth, Der Buchkunstler Karl Walser (wie Anm. 2), A. 6, S.3; ein Jahr
zuvor hatte er den Einband von Christian Morgensterns Galgenlieder nebst dem Ginganz (Ber-
lin, Bruno Cassirer 1908) gestaltet, vgl. ebd., B. 63, S.41.

96 Andreas Meier, ,Man flhlte deutlich, dafs sie aus derselben Familie kamen”. Illustra-
tionen zu den Texten, in: Bernhard Echte, Andreas Meier, Die Briider Karl und Robert Walser.
Maler und Dichter, Stafa 1990, S. 139149, bes. S.140-143.

97 Zudieser Reise und ihrer Bedeutung fur die kiinstlerische Entwicklung Karl Walsers vgl.
den Katalog Karl Walser in Japan. Eine Reise im Jahre 1908, hrsg. v. Philippe Luscher, Wadens-
wil 2008.

98 Die Vermutung von Bernhard Echte, Robert Walser (wie Anm. 61), S. 243, Karl Walser
habe an seines Bruders statt signiert, erscheint im Blick auf den graphischen Befund nicht
hinreichend evident, wie der Schriftvergleich mit der Widmung Robert Walsers an Franz Blei

und mit Walsers Signatur im selben Exemplar zeigt (vgl. Abb. 4a und 4b).
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1908 gewidmet. (Vgl. Abschnitt 3.10 Widmungsexemplare) Fur den Buch-
handel wurde Gedichte erst im Februar 1909 im Bdrsenblatt fur den Deut-
schen Buchhandel angekiindigt, im Marz dann als ,.erschienen” gemeldet.®®

Trotz des relativ hohen Preises war der bibliophile Druck zum Zeitpunkt
der zweiten Ausgabe 1919 ,annahernd vergriffen”.100

Karl Walsers Buchgestaltung

Bereits fur die Ausgabe, (iber die Robert Walser mit dem Insel Verlag ver-
handelte, hatte er die Mitarbeit seines Bruders vorgesehen. Dieser sollte,
wie schon bei Fritz Kocher's Aufsctze (1904), bei der Gesamtgestaltung
(Format, Papier, Typographie) von Seiten des Verlags als Berater beigezogen
werden (Dok 26, 29); fir den Einband wurde eine Titelzeichnung angeboten
(Dok 38); ,ein paar Zeichnungen dazu zu liefern”, schrieb Walser im No-
vember 1906 an Alfred Walter Heymel, werde seinem Bruder ,Vergnlgen
machen”. (Dok 42) Wann Karl Walser die Arbeit an den Radierungen aufge-
nommen hat, ob bereits wahrend den Verhandlungen mit dem Insel Verlag
oder erst im Herbst/Winter 1907, nachdem Bruno Cassirer den Verlag der
Gedichte Ubernommen hatte, ist nicht sicher zu bestimmen.

FUr den bibliophilen Druck von Gedichte wahlte man mit dem Direkt-
eindruck der Original-Radierungen ein technisch sehr anspruchsvolles, hohe
handwerkliche Prazison verlangendes Verfahren, bei dem die bereits mit dem
Text bedruckten Boégen nochmals durch die Graphikpresse gefuhrt werden
mussten.'®" In der Verlagsanzeige wurde dieses Verfahren ausdriicklich be-
tont:

Die Radierungen zeigen Karl Walser auf einer bisher noch nicht erreichten

Hohe. Die Form des Buches, das an Stelle der — durch die Entwickelung der

Reproduktionsverfahren so Uberhaufigen — mechanischen Wiedergaben von

99 Vgl. Anm. 5.

100 Die Anzeige der 2. Auflage, die dem Bandchen Komédie beigegeben war, bot noch ,ei-
nige Exemplare” zum ,Vorzugspreis von 45 Mark” an, vgl. Abb. 7, so auch der Aimanach 1920
(wie Anm. 2), S.39.

101 Vgl. zur Beschreibung des Verfahrens Bernhard Echte, , Seltsame Kduze, wir zwei.” Karl
und Robert Walser, Wadenswil 2019, S.107.
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kUnstlerischen Originalen die Originale selbst, in den Text eingedruckt, und
so Radierungen und Text als ein Ganzes gibt, ist neu — und sehr alt. Denn
fast bis auf Chodowieckis Zeit mufd man zurtickgehen, um ein Buch, wie das
vorliegende zu finden, in dem sich nicht nur der Dichter, sondern auch der
Maler in seiner Originalhandschrift ausspricht. (Dok 68)

Fir den Druck verantwortlich war die fir die bibliophile Buchherstellung
renommierte Offizin Drugulin.’® Von den Radierungen wurden separa-
te Abzlge einzeln oder als Suite hergestellt und durch den Cassirer Verlag
vertrieben.'%3 Vielleicht wurde daneben auch mit einer kolorierten Variante
experimentiert, die aber in den Verlagsverzeichnissen nicht aufgefuhrt ist.'04

Die Qualitat der Radierungen und ihre Wechselbeziehung zu den Texten
wurden von vielen Rezensenten anerkennend hervorgehoben, dies auch im
Hinblick auf die Ausgabe von 1919.705

Dazu trug auch die Verlagswerbung bei, die das Gemeinschaftswerk der

beiden Bruder ins Licht setzte:

Die Gedichte Robert Walsers mit Originalradierungen von Karl Walser zeigen
dies rasch berihmt gewordene Kiinstler-Briiderpaar in einzigartigem Verban-
de. Bilder und Verse sind so ineinander gestimmt, als waren sie zusammen
geboren worden; als waren sie von Anfang an als notwendige Erganzungen
zueinander entstanden, sie sind ein untrennbar Ganzes; und diese Ganz-
heit grade gibt dem Werke seinen phanomenal-personlichen Charakter.
(Dok 69)106

102 Vgl. das Editorische Nachwort zu KWA | 5, S. 176 mit Anm. 54.

103 Im Nachlass Karl Walsers sind acht dieser separat vertriebenen Originalradierungen
erhalten, zum Titelblatt und zu den Gedichten Schnee, Im Mondschein, Beiseit, Knabenliebe,
Driickendes Licht, Bangen und Mldigkeit; die Radierungen sind mit Bleistift signiert und haben
keine Titel (RWZ, Slg. Karl Walser, Sig. KAWA-GRAF-17).

104 Zu Helle und Knabenliebe haben sich zwei kolorierte Ausfiihrungen im Bestand der Gra-
phischen Sammlung der Schweizerischen Nationalbibliothek Bern erhalten, vgl. Abb. 2 und 3.
105 Vgl. den Abschnitt 4. Aufnahme bei der zeitgendssischen Literaturkritik.

106 Blcher von Robert Walser [Prospekt 1909], S. [2] (vgl. Abb. 5).
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3.8 Der Druck der ,Gedichte” [1919]

Auch zur Entstehung der zweiten Ausgabe von 1919 sind keine Dokumente
erhalten. Wahrscheinlich stand die neue Ausgabe der Gedichte in engerem
Zusammenhang mit der Ausgabe der Dramolette, die unter dem Titel Komo-
die zwar erst Ende 1920 bei Bruno Cassirer erschien, aber bereits im Sommer
1918 vereinbart worden zu sein scheint.’”’

Wahrend Robert Walser 1908, als die erste Ausgabe der Gedichte ge-
setzt und gedruckt wurde, in Berlin weilte, lebte er zur Zeit der Herstellung
der zweiten Auflage in Biel. Wie er am Neusatz der Gedichte beteiligt war
und ob er Uberhaupt Druckfahnen erhalten hat, ist unklar; jedenfalls ist in
Walsers Briefen nirgends davon die Rede.'%®

Die zweite Auflage der Gedichte ist seitenidentisch mit dem Erstdruck
und enthalt Reproduktionen der Radierungen von 1909.

Der Wortlaut der Gedichte in der Ausgabe von 1919 zeigt insgesamt nur
wenige Abweichungen vom Text der Erstausgabe. Sie verteilen sich mehr-
heitlich Uber das erste Drittel des Bandes, wo sie teilweise starker in Wortlaut,
Zeilenfall und Strophengliederung der Texte eingreifen.

Die Veranderungen im ersten Gedicht /m Bureau betreffen vor allem die
zweite Strophe; es sind ausschlielSlich Kirzungen:

D' D?

Nein, dauernden Lebenssonnenschein Dauernden Lebenssonnenschein
hab ich noch nie gekannt, noch nie kannte ich noch nie.

so ganz. Mangel ist mein Geschick; Mangel ist mein Geschick;
errotend kratzen zu mussen am Hals kratzen zu mlssen am Hals
unter dem Blick des Prinzipals. unter dem Blick des Prinzipals.

Im zweiten Gedicht Langezeit wird in D? der jeweils letzte, refrainartige
Vers: ,die Zeit ist lang” weggelassen, sodass ein Gedicht aus drei dreizeiligen
Strophen entsteht.

107 Vgl. das Editorische Nachwort zu KWA 110.2, S. 145.
108 Es gibt nur eine briefliche Erwahnung der zweiten Auflage von Gedichte, die jedoch keine

Ruckschlisse auf die Entstehung zulésst (vgl. Dok 100).
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In einigen Fallen werden die Gedichte in D? abweichend von der Erst-
ausgabe strophisch gegliedert: Helle (S. 13) wird zweistrophig. Beim Gedicht
Brausen (S. 14) wird durch drei Leerzeilen die Form des Shakespeare-Sonetts
verdeutlicht. Das Gedicht Stinde (S.22) wird zweistrophig. Mddigkeit (S.36)
wird in zwei Vierzeiler geteilt und das letzte Gedicht Gelassenheit (S.37)
besteht nun aus zwei Strophen zu je sechs Versen.

In drei Gedichten findet sich je eine Wortersetzung: V. 1 in Im Bureau
,Der Mond blickt” statt: ,Der Mond sieht”; V. 7 in Zu philosophisch (S.28)
,wilden Redeflechter” statt: ,wisten Redeflechter”; V. 14 in Knabenliebe
(S.28/29) ,der warme Ton” statt: , der schlichte Ton".

Das reimlose und freirhythmische Gedicht Die Bdume (S.12) ist in D?
an mehreren Stellen verandert. Nach V. 6 zeigt D' eine ungewohnliche
Zeichensetzung, indem unmittelbar nach dem Fragezeichen noch ein Se-
mikolon folgt. Das Fragezeichen markiert eine eher parenthetische Frage:
,wollen sie meine Sehnsucht zerreiRen?”; in D? wird der ganze Satz in eine
Aussage umgewandelt und das Fragezeichen weggelassen: ,als wenn sie
meine Sehnsucht zerreiBen wollten;” dafir wird nach dem Fragesatz V. 9
anstelle des urspriinglichen Semikolons ein syntaktisch korrektes Fragezei-
chen in D? gesetzt. Im folgenden V. 10 wird das Kolon ,So weh es ist” durch
ein konventionelleres ,So schwer es ist” ersetzt, und im letzten Vers wird
die asyndetische Reihung der beiden Aussagen durch ein ,und” verbun-
den. Das letzte Wort ,da” nimmt das Wort , dastehen” aus V. 3 auf, das in
D? zu ,umherstehen” verandert ist. Der stark deiktische Gestus, der durch
das demonstrative ,s0” in V. 1 und V. 7 betont wird, wird in D? durch die
Weglassung der beiden ,so0” abgeschwacht. In V. 3 wird schlieflich das
kraftigere ,also” durch ,so” ersetzt.

Es ist nicht auszuschlieRen, dass zumindest ein Teil der Anderungen re-
daktionellen Ursprungs ist.
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3.9 Walser lyrisches Schaffen nach 1919

Im Brief an Wiedmer vom Januar 1918 (Dok 84) hat Walser zwar betont, dass
seine Gedichte samtlich 1898 entstanden seien und bemerkte ausdricklich:
., Gedichte in Versform werde ich kaum mehr schreiben”, setzte aber dann zu
einer literaturasthetischen Reflexion an, die sich auf ,Kommendes” bezog:

Gedichte in Versform werde ich kaum mehr schreiben, daflr aber wahr-
scheinlich Gedichte in sehr schlichten, moglich volkstimlich-kraftigen, her-
ben Prosazeilen. Ich fand letzthin hiefir neue gute Anhaltspunkte und ich
glaube, daf3 in dieser Hinsicht noch Uberhaupt nicht viel geleistet worden
ist [Notiz am Rand: nur im 18ten Jahrhundert]. Satze, Zeilen haben hier zu
wirken wie Steinfiguren. AuRerste Sparsamkeit mit Worten. GroRer Ernst,
grofRer Ausdruck. Dies ware gelegentlich etwas Kommendes, so neben der
erzahlenden Schriftstellerei, die man treibt, weil man auch hier vor neuen
Anschauungen und Aufgaben steht. —

Es ist nicht eindeutig zu bestimmen, was hier mit ,Gedichte in [...] herben
Prosazeilen” gemeint ist und worin sich diese von den Gedichten ,in Vers-
form” unterscheiden. Denkbar ware, dass Walser sich hier auf ein neues
Prosakonzept (Prosagedichte) bezog, das sich die lyrische Ausdrucksweise
zum Vorbild nimmt und ihr zugleich ausweicht.

Im selben Jahr 1918 begann Walser eine Reihe von langeren, reimlosen
Gedichten in meist vierhebigen, trochdischen oder jambischen Versen, von
denen insgesamt 17 in den Jahren 1918—1921 publiziert wurden.!%®

Es vergingen mit dem Umzug nach Bern einige Jahre, bis Walser dann
doch wieder im engeren Sinne lyrische Gedichte verfasste. In dem Prosastlick
Meine Bemihungen hat er den Neubeginn der lyrischen Produktion indirekt
auf 1926 datiert: ,Ich schrieb, als ich zwanzig Jahre zahlte, Verse, und im
Alter von achtundvierzig Jahren fing ich mit einmal von neuem Gedichte zu
schreiben an.” (vgl. oben Anm. 45)

Die frihesten Gedichtentwurfe dieser — wenn man so will — dritten lyri-

schen Schaffensperiode sind jedoch schon in den Mikrogrammen von 1924

109 Vgl. SW 13, S.57-81 und Robert Walser, Feuer. Unbekannte Prosa und Gedichte, hrsg. v.
Bernhard Echte, Frankfurt am Main 2005, S.99-107.

175



erhalten: Eine Gruppe von sieben lyrischen Skizzen findet sich auf dem Blatt
244y, das aus der zweiten Halfte des Jahres 1924 stammt. Das augenschein-
lich als erstes notierte Gedicht dieser Gruppe beginnt mit den Versen:

Ehrfurchtbefangen
bin ich distanzeinnehmend
die Neugier bezéhmend

hinter zwei Damen gegangen''°

Die frUheste Publikation eines Mikrogrammagedichts ist Das Sonett von den
Krallen, dessen Vorentwurf sich in einer Gruppe von Gedicht-Entwdrfen auf
dem Mikrogrammblatt 484r findet.”" Es erschien am 28. Februar 1925 in
Das Tage-Buch. Am 20. Juni 1925 veroffentlichte Walser in Wissen und Le-
ben vier Gedichte, zu denen sich die mikrographischen Entwrfe erhalten
haben'? und von denen, von ihm selbst ausgewahlt, drei Gedichte ebenfalls
1925 in der Anthologie Saat und Ernte. Die deutsche Lyrik unserer Tage''
gedruckt wurden. Im Register zu dieser Anthologie findet sich der Hinweis
auf einen Gedichtband ,,in Vorbereitung” bei Rowohlt, Berlin, mit dem Titel
Neue Gedichte. Das Projekt konnte aber nicht realisiert werden.

Neben Gedichtveréffentlichungen in Wissen und Leben, Neue Schwei-
zer Rundschau, Nebelspalter, Die literarische Welt oder Simplicissimus fin-

110 KWAWVI1,S.53.

111 KWAVI1,S. 285.

112 Das Porzellanfigtrchen, Kann sie mich anders als glicklich winschen?, Wer darf sagen,
er kenne das Dasein? und Wie die Hugelchen Idchelten [KWA 11 6]; zu den mikrographischen
Entwirfen dazu vgl. KWA VI 2, S.226-227, KWA VI 2, S.212-213, KWA VI 1, S.359-360 und
KWA VI 1, 5.361 und 366.

113 Saat und Ernte. Die deutsche Lyrik unserer Tage. In Selbstauswahlen der Dichter und
Dichterinnen. Mit kurzen Eigenbiographien und Angabe ihrer Werke herausgegeben von Albert
Sergel. Neue, vermehrte Ausgabe, 4.-10. Tausend, Berlin und Leizig 1924, S.297-300 (Kann sie
mich anders als gliicklich winschen?; Wer darf sagen, er kenne das Dasein!; Wie die Higel-
chen Idchelten).

114 Vgl. Robert Walser an Franz Blei, undatiert [zwischen Februar und Marz 1925], vgl. BA

Nr.637 mit Kommentar.
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det sich die Uberwaltigende Mehrzahl von Gedichtabdrucken in der Prager
Presse und im Prager Tagblatt.

Im Brief an Max Rychner, den Redakteur der Zeitschrift Neue Schweizer
Rundschau auflerte Walser sich am 18. Marz 1926 ausfuhrlich Gber Heft 3,
Marz 1926, und entfaltete dabei seine eigene Poetik des Lyrischen:

Ich fand die Frage Kerr's, ob zur Gedichtfabrikation ein Grad von Verblo-
dung erwunscht sei, bemerkenswert. [...] Kerr's Inteligenz feiert in dieser
Problemstellung einen Triumpf. Im Begriff Blodsein liegt eben etwas Strah-
lendschones — und Gutes, etwas unsaglich Feinwertiges, etwas, das gerade
die Inteligentesten sehnslchtig gesucht haben und fernerhin sich zu eigen
zu machen suchen. [...] Das schone Gedicht hat meiner Ansicht nach ein
schoner Leib zu sein, der aus den gemessenen, vergeflich, fast ideenlos auf’s
Papier gesetzten Worten hervorzublihen habe. Die Worte bilden die Haut,
die sich straff um den Inhalt, d.h. den Korper, spannt. Die Kunst besteht
darin, nicht Worte zu sagen sondern einen Gedicht-Kérper zu formen, d. h.
daflr zu sorgen, dafs die Worte nur das Mittel bilden zur Gedichtkorperbil-
dung, d.h. die Verblodetheit Kerr's liegt darin, dal® der Gedichtelidichter es
versteht, Inteligentika’s in Menge nach links und nach rechts, zu Gunsten des
Gedichtbildes zu verdrangen. Sich dimmer, unwissender zu benehmen, als
man ist, ist eben eine Kunst, ein Raffinement, das und die wenigen gelingt.
[...]In der Dichtkunst aller Schattierung ist der Intelektualismus ,nur” der Die-
ner, und derjenige Dichter dichtet am besten, dem dieser Diener am besten,
d.h. so gehorcht, wie es der Bildende, Schaffende braucht, und die Kerr'sche
Frage bezuglich der Blodigkeit ist nach der Brauchbarkeit, Geschmeidigkeit
jenes Dieners hin zu Ubersetzen. Beim Gedicht muf3 sich eben dieser Diener
gelernt haben, besonders fein, vorsichtig, bescheiden, tacktvoll aufzufihren.
Das Gedicht entspringt aus der Lust des Intelektbesitzers, auf eine grofRe Por-
tion hievon zu verzichten. Beim Gedicht hat also dieser Diener ganz einfach
am aufopferungsvollsten zu dienen. (BA Nr.685)

Von Max Brod, dem Redakteur des Prager Tagblatts, ging die Anregung
aus, einen Gedichtband Walsers beim 1924 gegrlindeten Zsolnay Verlag zu
publizieren. Walser bedankte sich am 4. Oktober 1927 fir Brods BemUhun-
gen, scheint aber Vorbehalte gegen das Projekt gehegt zu haben (,Jedes
Buch, das gedruckt wurde, ist doch fiir den Dichter ein Grab oder etwa
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nicht?”) und beschimpfte den Verleger Paul Zsolnay als ,Romaneditorschur-
ke” und als ,Fotzelcheib”. (BA Nr.780) Vermutlich im Januar 1928 schrieb
er an Brod: ,Ah, da vergald ich ja ganz, hnen mitzuteilen, dals Monsieur
Zsolnay, Wien, die Gedichte, die ich ihm auf lhren Rat zum Verlag anbot,
ablehnte.” (BA Nr.798)

Aus der Zeit von Walsers Aufenthalt in der Waldau ist nochmals eine
eigene Gruppe von Gedichten Uberliefert. Frieda Mermet teilte er am 23.
Dezember 1929 mit: ,Unter Anderm schrieb ich eine Art Tagebuch in Form
von einzelnen, von einander total unabhangigen, Gedichten.” (BA Nr.849)
Und am 10. Juni 1930 schrieb er an Therese Breitbach: ,Uber hundert neue
Gedichte sind mir hier nach und nach entstanden.” (BA Nr.854) Carl Seelig
Uberliefert unter dem Datum vom 27. Juli 1943 eine Aussage Walsers, wo-
nach er ,sogar in der Anstalt Waldau [...] fast hundert Gedichte fabriziert
habe”. (Dok 109) Das Konvolut der Waldauer Gedichte'™ kann als Doku-
ment einer vierten und letzten lyrischen Schaffensperiode verstanden wer-
den. Einige der dazu gehdrenden Manuskripte hat Walser noch an Zeitschrif-
ten und Zeitungen versandt und publizieren konnen.'®

Die Anregung von Carl Seelig im Brief vom 24. Juli 1938 an Walser, eine
kleine Auswahl ,,aus den Gedichten, Komddien und Prosastlcken” (Dok 108)
neu herauszugeben, scheint ihn nicht mehr interessiert zu haben.

115 Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MSG 1-18 und 20-73 [KWA V 1]; vgl. dazu SW 20,

S. 473f. und den Kommentar zu BA Nr. 849; ferner Hendrik Stiemer, Artikel Lyrik der Berner
Zeit, in: RWHDb, S.207-214.

116 Dazu gehort auch das Gedicht Die Alleinstehende (Ms. RWZ, Slg. Robert Walser,

Sig. MSG 74), das Walser als Abschluss seines letzten Feuilleton-Beitrags Der Wald am 5.7.1933
im Berliner Tageblatt publizieren konnte (KWA Il 1, S.310-312).
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3.10 Widmungsexemplare
Von Gedichte [1909] sind drei Widmungsexemplare nachgewiesen: fur Franz
und Maria Blei'", fir Fanny Walser''® und fiir Hans Bethge''®. Ferner ist ein
von Karl an Lisa Walser gewidmetes Exemplar Uberliefert.'20

Gedichte [1919] hat Robert Walser anldsslich des Leseabends im Lesezir-
kel Hottingen im November 1920 Hans Bodmer gewidmet.'?!

Eduard Korrodi hat er in das ihm zugedachte, verschollene Widmungsex-
emplar den Text Die Einzige geschrieben, der am 7.12.1943 nach einer Typo-
skriptfassung aus dem Besitz von Carl Seelig in der NZZ gedruckt worden ist.'?2

4. Aufnahme bei der zeitgendssischen Literaturkritik

Sowohl die erste (vgl. unten Nr. 1-8) wie auch die zweite Auflage (Nr.9-19)
von Gedichte wurden von der Literaturkritik beachtet.’?3 Die erste Auflage
wurde von einigen Rezensenten besprochen, die sich schon langer mit Walser
beschaftigt hatten. So konnten Josef Viktor Widmann (Nr. 2) und Otto Julius
Bierbaum (Nr. 3) beide auf ihre frihe Bekanntschaft mit Walsers Lyrik verwei-
sen und die Gedichte sozusagen wiederentdecken. Hermann Hesse (Nr.5)

117 BNP, NI. Franz Blei (Schenkung Sibylle Blei/Sarita Halpern), Sig. L. 31580 V. (Widmung:
,Meinem lieben Freund Franz Blei und Frau Maria Blei mit herzlichen Grussen Robert Walser /
Berlin, 20. November 1908"); das Widmungsexemplar tragt die Nr. 19, vgl. dazu Maria
Assuncao Pinto Correia, Robert Walser in der Lissabonner Nationalbibliothek, in: Runa.
Revista portuguesa de estudos germanisticos, Nr.21, Januar 1994, S.167-178, hier S. 172f.
(vgl. Abb.4a und 4b).

118 RWZ, Slg. Robert Walser, WB 5.1 (Widmung: ,seiner lieben Schwester Fanny / Robert”).
119 Hermann Hesse-Editionsarchiv, Volker Michels (Widmung: ,Herrn Hans Bethge / mit
freundlichen Grussen / Robert Walser. / Berlin, Dezember 1908.”).

120  Privatbesitz (Widmung: ,Meiner lieben Schwester Lisa / zu Weihnachten 1908 / Karl
Walser”, nach Kopie, RWZ, SIg. Robert Walser).

121 Privatbesitz (Widmung: ,Herrn Dr. Bodmer mit freundlichem / GruR / Zurich /9. Nov. 20.
/ Robert Walser”, nach Kopie Koller Auktionen AG, Zlrich (Auktion W1216 im Jahr 2008, Losnr.
6956).

122 Vgl. KWAIII 3, 5.281.

123 Die bis 1933 erschienenen Dokumente zur Rezeptionsgeschichte von Gedichte finden sich
in KWA Supplement 1. Auf sie wird mit der Band-Sigle und der Nummer des Rezeptionsdoku-
ments verwiesen (KWA Suppl. 1, Nr.).

179



und Hans Bethge (Nr.6) waren sich darin einig, im Prosaisten Walser schon
immer einen heimlichen Lyriker erkannt zu haben. Josef Hofmiller (Nr. 7) lobte
Gedichte, im Unterschied zu Jakob von Gunten. Die Rezensionen der ersten
Auflage waren positiv oder zumindest wohlwollend.

Dagegen finden sich zur zweiten Auflage gleich drei eigentlich vernich-
tende Kritiken (Nr. 13, 14, 16), darunter eine von Otto von Greyerz (Nr. 13),
der durchaus auch hinter dem Pseudonym ,Mutzli” stecken kénnte (Nr. 14).
Doch sind auch zur zweiten Auflage einige langere positive Rezensionen
zu verzeichnen, so diejenigen von Eduard Korrodi (Nr.9), von Hugo Bieber
(Nr.11) und von Franz Graetzer (Nr. 17).

Die Radierungen von Karl Walser waren von Anfang an von Bedeutung
fur die Wahrnehmung des Buches. Schon die Verlagswerbung (Dok 68, 69)
raumte ihnen viel Raum ein, und auch die meisten Rezensenten betonten
ihre Qualitat. Mehrere Rezensenten bemerkten das Zusammenspiel von Bil-
dern und Texten im Buch (Nr. 1, 2, 6, 8, 12) und die sich darin ausdriickende
klnstlerische Verwandtschaft der Brider (Nr.4, 9, 10, 18). Nur Otto Julius
Bierbaum fand die Anordnung der Bilder und Texte , nicht schén” (Nr. 3).

Gedichte Walsers wurden auch mehrmals an Lesungen und Rezitations-
abenden vorgetragen, Uber die dann wiederum in der Presse berichtet wur-
de. 1915 trug Hans Trog am Walser-Leseabend im Lesezirkel Hottingen (ZU-
rich) Gedichte Walsers vor.'?* 1917 rezitierte Tilla Durieux in Bern Gedichte,
unter anderem von Walser.'> Im gleichen Jahr las Franz Blei im Rahmen einer
Matinée der Neuen Wiener Blihne zusammen mit seiner Tochter Gedichte
junger Dichter”, darunter auch Robert Walsers.'?6 Seine einleitenden Worte
erschienen spater in der Schaubihne.’?” An einem zweiten Lesezirkelabend
in Hottingen 1920 sollte Robert Walser aus eigenen Werken vorlesen, wurde
aber von Hans Trog vertreten, der unter anderem auch Gedichte, vermutlich
aus der gerade erschienenen 2. Auflage der Gedichte las.'?®

124 Vgl. KWA Suppl. 1, Nr. 167, 168.

125 Vgl. KWA Suppl. 1, Nr. 240, 247.

126 Vgl. KWA Suppl. 1, Nr.241-245, 248-250.

127 Vgl. KWA Suppl. 1, Nr.257; KWA 11 3, S. 321f.

128 Vgl. Dok 102 sowie KWA Suppl. 1, Nr.353, 356, 357, 359-362; das urspringliche Pro-
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1 Felix Poppenberg, Berliner Chronik, in: Kunst und Kunsthandwerk.
Monatsschrift, hrsg. vom Osterreichischen Museum fiir Kunst und Industrie,
Wien, Jg. 12, H.2, [Februar] 1909, S. 118, Rubrik Kleine Nachrichten [vgl.
KWA Suppl. 1, Nr.69 mit Anm. 51].

Felix Poppenberg lobte in seiner Kurzanzeige die Radierungen Karl Walsers:
Sie seien ,[vloll nachdenklicher Anmut” und wirkten ,sehr rein eingestimmt”.
Sie seien mit ,sicherem TaktgefUhl in die Textseite komponiert” und ,ganz
echter Einklang zu den Poesien.” In der Verlagsanzeige und im Werbepro-
spekt (Dok 68, 69) wurde diese Notiz wiederverwendet.

2 0.V. Josef Viktor Widmann], Gedichte von Robert Walser, in:
Sonntagsblatt des ,Bund”, Nr.12, 21.3.1909, S.94-96, hier S.94-95,
Rubrik Kunst und Literatur [KWA Suppl. 1, Nr. 72].

Josef Viktor Widmann begrUsste in Gedichte alte Bekannte, die er 1898 in
seinem Sonntagsblatt ,zum erstenmal durch Druckschrift an die Offentlich-
keit” gebracht habe. Es seien mehr oder weniger dieselben Gedichte, die
ihm damals zur Auswahl vorgelegen hatten, die nun in der ,Prachtkutsche
angefahren” kamen. Ausdricklich erwahnte Widmann die Gedichte Im Bu-
reau, aus dem er drei Zeilen, und Helle, das er vollstandig wiedergab. Das
Frihlingslied, aus dem er eine Strophe zitierte, die ,zwar lustig gesagt, aber
doch mit einer altklug satirischen Grimasse”, habe Walsers ,gereifte Selbst-
kritik” zu Recht weggelassen.

Widmann bekraftigte seine Wertschatzung flr die Gedichte, deren be-
sonderen Wert der innige Zusammenhang Walsers mit der Landschaft aus-
mache, in der Walser die Erlebnisse fande, die in den Gedichten mit Unmit-
telbarkeit auf den Leser Ubergingen.

Der hohe Preis des ,kostspieligen Buche[s]” sei ,durch die Originalra-
dierungen von Karl Walser bedingt”. Widmann lobte die Radierungen, die
mit den Gedichten ,zu einem Ganzen verschmelzen”, ironisierte aber die

gramm des Abends sah eine Lesung u.a. aus Gedichte vor, doch ist es unklar, ob dieses Pro-

gramm realisiert wurde, vgl. das Editorische Nachwort zu KWA 11 3, S.318.
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Superlative des Begleitzettels'??, nach dem man ,bis auf Chodowieckis Zeit”
zurtckgehen musse, um ,ein Buch wie das vorliegende zu finden”. Widmann
beschloss seine Besprechung mit einem Abdruck des Gedichts Und ging.

3 Otto Julius Bierbaum, Gedichte von Robert Walser, in: Die Zeit
(Wien), Jg.8, Nr.2353, 11.4.1909, Morgenblatt, S. 24, Rubrik Blicher
[KWA Suppl. 1, Nr. 73].

Otto Julius Bierbaum, Herausgeber der Zeitschrift Die Insel, erinnerte in
seiner Besprechung daran, dass ,Robert Walser zu den Dichtern gehorte,
deren Arbeiten mit dazu beigetragen” hatten, ,dass ,man’ seinerzeit sich
dahin einigte, die ,Insel’ nicht ernst zu nehmen.” Heute liege die Gefahr
naher, dass ,der Lyriker Walser zum Gegenstande snobistischer Verztckung”
werde. Walser sei aber in seiner Eigenart ,vollig echt”, er ,stellt sich nicht
primitiv, sondern sei es ,,im tiefsten Sinne echter Lyrik”, Walser sei Verlaine

|u

L wesensverwandt und kongenial” in der Kunst, ,gleichsam im Traume zu
reden und dabei doch stark und klar zu gestalten”. Auch Bierbaum erwahnte
die Radierungen Karl Walsers lobend, doch gefiel ihm die , Anordnung der
Bilder und Texte im Buche” nicht und er hoffte auf eine baldige Neuauflage

in einer ,bessere[n] Art”.

4 F S-s.,,Gedichte.” Vlon Robert Walser, in: Neue Freie Presse,
Nr. 16048, 25.4.1909, Morgenblatt, S.35, Rubrik Literarische Notizen
[KWA Suppl. 1, Nr. 75].

Der Rezensent der Neuen Freien Presse (Wien) sah in Gedichte ein Gemein-
schaftswerk zweier ,Schweizer Briider”, eine ,ganz harmonische Kunst-
leistung”, bei der man nicht sagen kénne, , wessen Anteil daran der gréf3ere
sei.” Gewiss seien bald die Radierungen, bald die Gedichte zuerst entstanden
und , beide wurden im Entstehen ineinander verwoben”.

Robert Walser sei ,keineswegs so beim ersten Durchblattern gleich zu
erfassen.” Zwar besteche er durch ,Einfachheit, Liebheit, Gradherzigkeit”,

129 Den Rezensionsexemplaren hat offenbar ein Begleitzettel mit dem Text der Verlags-

anzeige beigelegen, vgl. Dok 68.
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dahinter aber webe ,etwas Inkommensurables”, eine ,kleine, feine, uner-
wartet herbeihupfende Ironie” und ein ,scheuer, leiser, nur geduckt sich
offenbarender Schmerz.” Seine Beitrdge in den ,vornehme[n] Berliner Zeit-
schriften” wirkten , stets wie ein Schmetterling, der im Sonnenschein huschig
vorUberflattert”. Naturlich sei ,solch ein Mensch im Innersten seines Wesens
Lyriker”. Der Gedichtband sei ,so recht ein Buch, um nachdenklich darin zu
blattern, hie und da ein wenig zu verweilen und Honig zu saugen”. Doch
wollen diese Gedichte ,nicht einzeln genommen werden, sondern in ihrer
unsichtbaren, spinnwebezarten gegenseitigen Erganzung”. Das Buch sei , fur
Bibliophille] ein kostlicher Besitz.”

5 Hermann Hesse, Robert Walser, in: Der Tag (Berlin), Jg.9, Nr.98,
28.4.1909, Ausgabe A, lllustrierter Teil, S. [1]-[3] [KWA Suppl. 1, Nr.76].

Hermann Hesses Wrdigung Robert Walsers charakterisierte den , Dichter”
als einen , Lyriker und Subjektiven”, was auch an seinem Prosawerk zu beob-
achten sei. So atme z.B. im Gehdlfen ,das bewegliche Lebensgeflhl dieses
heimlichen Lyrikers".

Gedichte sei mit den ,kokett und kiihn” in den Text gedruckten Radie-
rungen ,ein hibsches, amusantes, elegantes Buch [...], recht ein Vergnligen
fUr BUcherhechte und Sammler.” Hesse fand darin ,den Dichter mit allen
seinen wesentlichen Zigen” wieder. Die Gedichte allerdings seien zwar ,, ori-
ginell, empfunden, erlebt”, aber sie seien ,nicht gut.” ,Dem Manne, dessen
Prosa so voll Lyrik steckt, quellen die Verse nicht leicht und zwingend. Wohl
empfindet man den Rhythmus als echt”, aber , die guten Gedichte darin sind

etwas rar.”

6 Hans Bethge, Gedichte. Von Robert Walser, in: Das literarische Echo.
Halbmonatsschrift fir Literaturfreunde, Jg.11, H.20, 15.7.1909, Sp. 1471—
1472, Rubrik Lyrisches und Episches [KWA Suppl. 1, Nr.83, vgl. auch Nr. 96,
100, 116].

Hans Bethge wies in seiner Rezension der Gedichte darauf hin, dass schon
im Autor der Geschwister Tanner vor allem ein lyrischer Dichter zu begrissen
gewesen sei. Im Gedichtbuch finde man nun ,einen lyrischen Dichter von
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hohem und feinem Reiz”. Das Buch sei ,innerlich und duRerlich kostlich”,
aulerlich durch die ,entzlickenden kleinen Radierungen von des Dichters
Bruder”, die ,dem Geflihl der Verse nahe verwandt” seien. Robert Walser
liebe ,die einfachen, unfeierlichen Rhythmen,” er verschméhe ,den dufe-
ren Klang, aber das inwendige Leben seiner kleinen lyrischen Gebilde” sei
.bedeutend”.

7 Josef Hofmiller, Schweizer, in: Stiddeutsche Monatshefte, 9.6, H.8,
August 1909, S.249-255 [KWA Suppl. 1, Nr.86].

Wahrend Josef Hofmiller mit dem , kraft- und saftlose[n] Geschreibe” in Ja-
kob von Gunten nichts anfangen konnte, boten ihm Walsers ,zart hinge-
strichelte Gedichte” einen , [d]esto feineren Genuf”: , kleine Stlicke mit allem
Reize des Herben, Sproden, Scheuen”, die Karl Walser mit , entziickenden
Radierungen versehen” habe. ,Manchmal fast sinnlos, an der Grenze der
Echolalie, manchmal ergreifend echt im Ton sind diese Gedichte nichts fur
die Menge, sondern fur Liebhaber von Kuriositaten.”

8 0.V, [Robert Walser, Gedichte], in: Beiblatt der Zeitschrift fur
Blicherfreunde (N.F.), Jg.2, H.1, April 1910, S.19 [KWA Suppl. 1, Nr.97].

Der Rezensent der Zeitschrift fir Blcherfreunde betonte die Qualitat der
Radierungen von Karl Walser, in denen sich sein ,sentimentaler und grazidser
Humor"”, der zum besonderen Kennzeichen fur den Verlag Bruno Cassirer
geworden sei, ,technisch vollendet verkérpert” habe wie noch ,in keiner Pu-
blikation”. Die ,zarte Innigkeit der Verse” klinge mit den Bildern zusammen
und mache das ,seltene, stille, schone Buch” zu einem Werk, das , freilich nur
ganz innerlichen Menschen seine Reize offenbaren” und damit , tiefe grof3e
Freude spenden” kénne.

9 0.V. [Eduard Korrodi], Robert Walsers Gedichte, in: Neue Ziircher
Zeitung, Jg. 140, Nr.511, 6.4.1919, 2. Sonntagausgabe, 6. Blatt, S.[1]-[2]
[KWA Suppl. 1, Nr.315].

Eduard Korrodi beschrieb in seiner Rezension der zweiten Auflage von Ge-
dichte die Eintracht zwischen den Bridern Walser, die sich im Zusammenspiel
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von Bild und Text erkennen lasse, selbst als , liebliches Gedicht”. Manchmal
erganzten sie sich, wie im Gedicht /Im Bureau, von dem eine Strophe an-
geflhrt wird, manchmal, wie beim Landschdftchen, seien sie ,ein inniges
Monogramm”. Der eine Bruder habe dem anderen alles nachgefuhlt, und so
erlebe man die ,Beglaubigung der Gedichte in der Zeichnung”. Als Proben

fuhrte Korrodi die Gedichte Trug und zwei Strophen von Langezeit an.

10 0.V, [Robert Walser, Gedichte], in: Der Zwiebelfisch, Jg. 10, H.3/4,
Juli 1919, S. 158 [KWA Suppl. 1, Nr.320].

In seiner Kurzbesprechung lobte der Rezensent des Zwiebelfisch die zweite
Auflage von Gedichte: ,Gute Lyrik, zu der die Bilder in edler Harmonie stehn,
eine schoéne Schrift auf bestem Papier, das alles in einem farbenprachtigen,
entzuckenden Einband: ein Genuf3!”

11 Hugo Bieber, Literarische Chronik, in: Der Tag (Berlin), Jg.19, Nr. 153,
19.7.1919, Ausgabe A mit Nachrichtenteil, S.[4], Rubrik Literarische
Rundschau [KWA Suppl. 1, Nr.322].

Hugo Bieber stellte Robert Walser im Tag (Berlin) als ,Meister einer guten,
im naturlichen Fluld ihre Anmut entfaltenden Prosa” vor, den er zwischen
,Eichendorffscher Romantik” und der , Weltaufgeschlossenheit des guten al-
ten Rheinischen Hausfreundes Johann Peter Hebel” einordnete. Die Gedichte
,stimmen durchaus zu seiner Prosa”. Auch in diesen Versen zeige sich Walser
als ,stillen Humoristen, dessen Vergnigtheit mit jahem Erschrecken ihrer
Tauschung sich bewufst werden kann, der sich dann wieder mit grotesken
Spriingen in eine freie, lustige Provinz des Geistes rettet.” Der Reiz von Wal-
sers Gedichten liege in der ,reinen Stimmung”, einer ,inneren Sehnsucht”,
die ,als dichterische Voraussetzung schon vor dem lyrischen Einzelerlebnis da
ist.” Er bewahre sich ,,im Durchwandern vergessener Weiten” eine , Einfach-
heit, die sich nur wenige heute Lebende gestatten kdnnen, ohne leer oder
gesucht oder suRlich oder roh zu werden.”



12 Heinrich Zerkaulen, Neue Lyrik VI, in: Das literarische Echo.
Halbmonatsschrift fir Literaturfreunde, Jg.21, H.22, 15.8.1919, Sp. 1372—
1375, dort Gedichte. Von Robert Walser, Berlin 1919, Bruno Cassirer

Sp. 1375 [KWA Suppl. 1, Nr.323].

Heinrich Zerkaulen fand in Walsers Gedichtband ,Gedichte zwar jenseits
aller Erdendinge”, dabei aber ,in aller Sonnenfreudigkeit schmerzvoll sich
aufreizend und aufreifend an allem, was da heifst Alltaglichkeit.” Sie seien
von seinem Bruder Karl , wieder trefflich illustriert”. Als Probe fuhrte er das
Gedicht Beiseit an.

13 0. v. G. [Otto von Greyerz], Schweizerische Literatur. Lyrische
Bescherung Ill., in: Der Bund, Jg.70, Nr.383, 12.9.1919, 1. Blatt, S.[1]-2,
hier S.2 [KWA Suppl. 1, Nr.325].

Fir Otto von Greyerz waren Walsers Gedichte zwar ,nicht ohne Musik”,
doch sei es eine ,sanfte, einschlafernde, marklose Musik, die in ihrer hilf-
losen Armut und Eintonigkeit etwas Rihrendes “ habe. So ,.abgeklappt und
schachmatt” habe ,noch selten einer gedichtet”. Zur lllustration werden Pro-
ben aus den Gedichten Angst und Wie immer angeflhrt. Greyerz zweifelte
an Walsers , Gefuhl fur lange und kurze Vokale” in Anbetracht der ,saloppen
Reime”. Seinen Gesamteindruck fasste er so: , RUhrend arm ist diese Poesie;
und die verhaltnismaRig prunkvolle Ausstattung, die ihr ein Berliner Verlag

gegeben hat, wirkt auch rihrend — ironisch.”

14 Mutzli, [Gedichte 1919], in: Nebelspalter, Jg.45, Nr.38, 20.9.1919,
S.[71, Rubrik Briefkasten der Redaktion [KWA Suppl. 1, Nr.326].

Der Rezensent des Nebelspalter, der als Pseudonym das Berner Wappen-
tier, den ,Mutzli” fUhrte, fand, dem ,vielgepriesene[n] Rob. Walser” sei die
fortwahrende Stubenluft [...] entschieden nicht zutraglich”. Er qualifizierte
die Verse des ,gottbegnadeten Poeten” als ,schauerlich” ab, sie hatten , mit
guter Schweizerart, aber auch mit gesundem Menschenverstand verteufelt
wenig zu tun”. Zur lllustration flhrte er Proben aus den gleichen Gedichten
an wie schon Otto von Greyerz (Nr. 13): Angst und Wie Immer.
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15 A-s., Robert Walser, Gedichte, in: Beiblatt der Zeitschrift fir
Blicherfreude (N.F), Jg. 11, H.7, Oktober 1919, Sp.319 [KWA Suppl. 1,
Nr.327].

Auch auf die zweite Auflage der Gedichte wurde in der Zeitschrift fir Bu-
cherfreunde hingewiesen (vgl. Nr.8) Der Rezensent freute sich, dass ,die
lyrischen, von innigem Gefuhl durchtrankten Schépfungen der beiden Ro-
mantiker, die doch so sehr Kinder unserer Zeit sind”, ,,einem grofseren Kreise
dargeboten” wirden.

16 Agnes Harder, Neue Lyrik, in: Tdgliche Rundschau, 1g. 40,
Nr.70, 7.2.1920, Abendausgabe, Unterhaltungsbeilage, Nr.31, S.76
[KWA Suppl. 1, Nr.339].

Agnes Harder fand in der Tdglichen Rundschau wenig Gutes an Walsers
Lyrik. Walser stehe der Zeit als ,der Mlde, Blasierte gegenuber”. Die Ge-
dichte gaben ,Stimmungen eines Gewollt-Einfaltigen so gelungen, dal¥ man
fast an die Einfalt” glaube, allerdings ,,ohne Reiz in ihr zu finden”. Einzig die
Bilder Karls lie Harder gelten. Sie schmUcken das ,mit unverdienter Liebe
herausgegebene Buch”.

17  Franz Graetzer, Lyrik, in: Die schéne Literatur. Beilage zum
Literarischen Zentralblatt fur Deutschland, Jg.21, Nr.9, 24.4.1920, Sp. 98—
100, dort Robert Walser, Gedichte, Sp.99—-100 [KWA Suppl. 1, Nr.346].

Franz Graetzer las die Gedichte als ,herrlich gutige[s] Tagebuch[ ]”, dessen
feiner, unendlich liebenswerter Dichter der denkbar beste Troster in rauh
lastender Zeit” sei. Er ging auf die einzelnen Gedichte ein, indem er jeweils
ein Motiv herausstrich und aus den Gedichten Im Bureau, Schdferstunde,
Weinenden Herzens und Zu philosophisch zitierte.

18 A.H. [August Heinrich] Kober, Lyrische Revue, in: Vossische Zeitung,
Nr.403, 15.8.1920, Sonntagsausgabe, Beilage Literarische Umschau, S.[1]
[KWA Suppl. 1, Nr.351].

Beim , Blattern in dem entzlickenden Werkchen, das die Walsers [...] zusam-
menphantasiert haben”, spirte August Heinrich Kober die , ganze Seeligkeit
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des Bilderbuchs”. Die Gedichte Robert Walsers seien ein ,\Wunder reinster
Kindlichkeit”, Karl Walsers ,Bilderchen”, die das Werk vollendeten, mit
,leichter, unendlich liebevoll streichelnder Hand aus dem schonen Bitten
hervorgestrichellt]”.

19 C.F.W. [Carl Friedrich Wilhelm] Behl, Robert Walser. Gedichte, in:
Berliner Tageblatt und Handels-Zeitung, Jg.49, Nr.406, 29.8.1920,
Morgenausgabe, 2. Beiblatt, Beilage Literarische Rundschau, S.[1]
[KWA Suppl. 1, Nr.352].

Eine ,seltene Reinheit des lyrischen Ausdrucks” fand der Rezensent des Ber-
liner Tageblatts in den Gedichten Walsers. Ein Mensch suche hier sein Ich.
. Tiefe, stille Beschau, eine weltmude Einkehr” lasse ,,ganz schlichte Worte
leise erklingen”, die sich dann unmerklich zum Gedicht zusammenschl&ssen.
Manchmal ist es fast, als rinne die Prosa, nicht vollig geldst, noch erspurbar
durch die Strophen ...".
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Il Die Gedichte

Dokumentiert ist der erste und einzige Druck des Textes Die Gedichte, der
1919 als zweite und letzte Nummer der von Fritz Pauli und Jakob Buhrer

in Zurich als Privatdruck herausgegebenen Reihe Bagatellen erschienen ist.

1. Die Textzeugen

1.1 Der Druck von 1919 [o. J.] (D)

Reihentitel: Bagatellen

Verlag: Privatdruck, herausgegeben von Fritz Pauli und Jakob Buhrer, ohne
Ort [Zurich-Héngg] 30

Format: 4°; Einbandformat: ca. 24,7x34,7 cm (VA Japanpapier und Kup-
ferdruckpapier); Seitenformat: ca. 24,5x33,4 cm (VA Japanpapier); ca.
24 x 32,2 cm (Kupferdruckpapier); Satzspiegel: 12,5x25 cm

Bogenzahl: 1, keine Bogensignatur; 8 Seiten (unpag.), davon 4 Seiten Text,
2 Seiten Grafiken, verso unbedruckt

Satz: Handsatz, Antiqua-Type (Nicolas Cochin von Georges Peignot)
Ausstattung, Auflage und Preis: Umschlag mit einem Originalholzschnitt von
Gregor Rabinovitch; zwei mit Bleistift signierte Originalradierungen von Gre-
gor Rabinovitch; zwei Ausgaben:

a) Vorzugsausgabe in 30 numerierten Exemplaren auf Japanpapier, von
Robert Walser mit Tinte signiert; Fr. 120.—;

b) ca. 50" nicht numerierte Exemplare auf Kupferdruckpapier, von Robert
Walser mit Bleistift signiert; Fr. 70.—'32

Auslieferung: unbekannt.

130 Das Erscheinungsjahr ist nicht angegeben, doch der Bestellzettel, der den Exemplaren
beigelegt war, ist datiert ,Sommer 1919, vgl. Dok 98 und die Abb. 13 und 14a-b; autopsierte
Exemplare: RWZ, Slg. Robert Walser.

131 Echte, Robert Walser (wie Anm.61), S.327.

132 Die Preisangaben gemald Bestellzettel (Abb. 14b).

189



2. Grundsatze der Textwiedergabe

2.1 Der Text

Textvorlage dieser Edition ist der Druck von 1919 (D). Er wurde in Fallen
offenkundiger Druckfehler emendiert.

2.2 Die Marginalie

Als Marginalien werden die Seitenzahlen von D angezeigt. Die Position des
zugehdrigen Seitenwechsels wird im Text durch einen hochgestellten Strich |
markiert. In den Marginalien wird auSerdem auf die Illustrationen verwiesen.

2.3 Der Apparat
Der Apparat verzeichnet die Emendationen.

2.4 Die Elektronische Edition (KWA®)
In der KWAe (online) ist der Text mit den digitalen Bildern des Texttragers ver-
knupft. Vgl. ausfuhrlich das Editorische Nachwort zu Gedichte, Abschnitt 2.4.

3. Entstehung und Publikation

Der Text Die Gedichte dirfte im Zusammenhang mit der Rickbesinnung
Walsers auf seine dichterischen Anfange entstanden sein, die 1919 die zwei-
te Auflage der Gedichte bei Bruno Cassirer begleitete.

Zu seiner Aufnahme in die Reihe der Bagatellen-Drucke haben sich keine
Zeugnisse oder Informationen erhalten. Uber eine persénliche Verbindung
zwischen Robert Walser und den Herausgebern oder zu dem Grafiker Gregor
Rabinovitch ist nichts bekannt. Der Journalist, Schriftsteller und Dramatiker
Jakob Buhrer (1882—-1975) und die beiden dem schweizerischen Expres-
sionismus zuzuordnenden Grafiker Fritz Eduard Pauli (1891-1968)'33 und
Gregor Rabinovitch (1884-1958)'4 hingegen waren durch kunstlerische
Projekte und den gemeinsamen Lebensort Zirich verbunden.

133 Vgl. Caroline Kesser, Das druckgraphische Werk, in: Roman Kurzmeyer (Hrsg.), fritz Pauli.
Maler und Radierer, Basel, Frankfurt am Main 1994 (Katalog Kunsthus Zug), S.39-44.

134 Vgl. Bruno Haldner, Gregor Rabinovitch: ein verkannter Bekannter, in: Librarium, 1g.26,
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Im Sommer 1919 lancierten Buhrer und Pauli die Reihe der Bagatellen-
Drucke, durch die jahrlich zehn bis zwdlf , graphischle] und dichterischle]
Einfalle einer kleinen Anzahl von Kunstfreunden” vermittelt werden sollten,
wohl auch in der Absicht, damit Abonnenten und finanzielle Unterstiitzung
einzuwerben.'> Aus unbekannten Grinden sind nicht mehr als zwei Num-
mern dieser Reihe erschienen. Die erste Nummer erschien im August 1919
und enthielt je ein Gedicht von Konrad Banninger (Lied) und Jakob Buhrer
(Der Lichtvagant) sowie einen Holzschnitt und zwei Radierungen von Fritz
Pauli.'3¢ Der Druck scheint von Fritz Pauli selbst gemacht worden zu sein. Am

21.Juli 1919 schrieb Pauli an seine spatere Frau Jenny Bruppacher,

[...] muss jetzt nach Hongg gehen um fir unsere erste Nummer den Druck
vorzubereiten — sie soll heissen: ,Bagatellen” — Es diinkt mich dass das ganz
gut ist so —was dem Einen Bagatelle ist, bedeutet dem Andern grosste Weis-
heit — ich denk immer an das kleine Ereignis, z.B. wie eine Mucke an einer
Scheibe sich zu Tode surrt.

Es soll uns moglich sein eindringlich davon zu reden. Die zwei ersten Blatt-
lein habe ich also gemacht und Buhrer hat ein Vers geschrieben, vielleicht
noch nicht ganz in diesem Sinne, aber das wird schon kommen —. [...]'37

Im August muss das Heft in Umlauf gebracht worden sein. Am 1. September,
berichtete Pauli, wiederum an Jenny Bruppacher:

Alle schimpfen Uber unsere Bagatellen — aber schliesslich abonniert man’s

doch — und das ware die Hauptsache — Refusiert haben's erst 2.138

H. 1, Juni 1983, S.29-43 sowie Markus Britschgi, Doris Fassler, Eva Korazija, Gregor Rabinovitch
1884-1958, Luzern 1993.

135 Der Beilagezettel ist datiert auf ,Sommer 1919” (Dok 98 u. Abb. 13).

136 Vgl. Paul Freiburghaus, Fritz Pauli. Katalog des graphischen Werkes, Bern 1982, S.77 mit
Abb.97 (Holzschnitt) und 98-99 (Radierungen).

137  Fritz Pauli an Jenny Bruppacher, 21.7.1919, SIK-ISEA, Schweizerisches Kunstarchiv, NI. Fritz
Pauli, Sig. HNA 48.1.

138  Fritz Pauli an Jenny Bruppacher, 1.9.1919, SIK-ISEA (wie Anm. 137).
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Das zweite Heft lag spatestens Ende des Jahres vor, denn Walser schenkte
seiner Schwester Fanny im Dezember 1919 ein Exemplar, in der Hoffnung,
ihr , einiges Vergnugen damit zu machen.” (Dok 101)

Gregor Rabinovitch, der in diesen Jahren auch fr Rascher,'® Huber'4°
und andere Verlage buchkunstlerisch tatig war, durfte den Holzschnitt auf
dem Umschlagblatt und die Radierungen eigens flr dieses Heft der Baga-
tellen angefertigt haben — jedenfalls sind keine friheren Verwendungen
bekannt. Die Radierung auf S.[1], ein mannlicher Akt, an einem Bach in fel-
siger Landschaft sitzend — ein Selbstportrat, wie ein Vergleich des Kopfes mit
anderen Selbstportrats des Kinstlers vermuten lasst —, hat Rabinovitch spater
als personliches Exlibris ausgestaltet und daflr die fur den Bagatellen-Druck
verwendete Platte weiter ausgearbeitet.’!

Es ist unklar, ob auch diese Nummer der Bagatellen von Fritz Pauli
gedruckt wurde oder ob die im Druckerei-Vermerk auf dem Werbezettel
genannte ,Gebr. Fretz A.G., Zurich” (vgl. Abb. 13) beteiligt war oder aber
der auf qualitativ hochstehende Radierungen spezialisierte Drucker Gustav
Adolf Feh in Zurich, der zu den Unterstltzern des Kinstlers gehorte.'4?

Fir den Satz des Textes wurde die 1912 durch den Schriftschneider
Charles Malin entwickelte und durch die Schriftgieerei Deberny & Peignot
in Paris verdffentlichte, der typografischen Neorenaissance-Bewegung
zuzurechnende Antiqua-Type Cochin-Peignot verwendet, die Form und Na-

139 Rabinovitch schuf den Umschlag zu der 1919 bei Max Rascher erschienenen Sammlung
kriegskritischer Gedichte und Prosatexte von Albert Ehrenstein, Den ermordeten Bridern.

140 Fur den Huber Verlag gestaltete Rabinovitch den Einband zu Charlot Strasser, Wer hilft?,
Frauenfeld und Leizig 1918.

141 Zwei weitere Zustande der Druckplatte sind dokumentiert, vgl. Britschgi u.a., Gregor
Rabinovitch (wie Anm. 134), Abb. 138 (ohne Nachweis der Bildvorlage) und die 1922 im Selbst-
verlag veroffentlichte Mappe Gregor Rabinovitch, Zehn Exlibris-Radierungen. Mit einleitenden
Worten von Emil W. Netter, Zlirich 1922, die als Blatt Nr. 7 eine weitere Version mit eingravier-
tem Exlibris-Vermerk enthélt. Von dem gleichen Platten-Zustand stammt auch das Exlibris, das
im Katalog Traumgestalten. Das Exlibris-Werk von Gregor Rabinovitch. Mit einem biografi-
schen Essay von Charles Linsmayer hrsg. v. Stefan Hausherr, Zurich 2006, S.94 abgebildet ist.
142 Vgl. Stefan Hausherr, Stichworte zu Gregor Rabinovitchs grafischem Werk, in: Hausherr

(Hrsg.), Traumgestalten (wie Anm. 141), S.138f.
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men von der im 18. Jh. durch den Graveur Charles Nicolas Cochin fir seine
Kupferstiche verwendeten Schrift herleitet.

Der Druck erfolgte wie derjenige der Gedichte [1909] in einem zwei-
stufigen Druckverfahren, bei dem die Radierungen in den bereits mit dem
Text bedruckten Bogen eingedruckt wurden.

Dieser auf eine sehr niedrige Auflage limitierte, 100 Exemplare wohl
nicht Uberschreitende Liebhaber-Druck blieb zu Lebzeiten Robert Walsers
der einzige Druck von Die Gedichte und hat bei der literarischen Kritik keine
Resonanz hervorgerufen.

Basel, im Dezember 2020
Wolfram Groddeck, Barbara von Reibnitz, Matthias Sprunglin
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14a+b

Abbildungen

Buchdeckel von Gedichte, Berlin, Bruno Cassirer [1909]
Handkolorierte Radierungen von Karl Walser zu Gedichte:
Helle (D', S.13) und Knabenliebe (D', S.29), Graphische
Sammlung der NB, Sig. GS-Walser

Widmungsexemplar Gedichte [1909] flr Franz und Maria Blei,
BNP, NI. Franz Blei, Sig. L. 31580 V.

Blicher von Robert Walser. Vierseitiger Prospekt des Bruno
Cassirer Verlags, Berlin [1909], mit Zeichnung von Karl Walser,
S.[2], RWZ, Slg. Robert Walser

Gedichte [1919], S. 12, Die Bdume und Welt

Anzeige des Bruno Cassirer Verlags fur Gedichte [1919],

in: Bérsenblatt fir den Deutschen Buchhandel, Jg.86, Nr. 11,
15.1.1919, S.312

Franz Blei, Tagebuch (unverdéffentlicht, Privatbesitz), Eintrag vom
1. Juli 1898: Abschrift von: Robert Walser, Frihlingslied (letzte
Strophe) und Vor Schlafengehen

Bagatellen Nr.[2], 0.J. [1919], Umschlagblatt der Vorzugs-
ausgabe: mit Bleistift numerierter und signierter Original-
holzschnitt von Gregor Rabinovitch [Frau im Ruderboot]
Bagatellen, Nr. [2], 0.J. [1919], S. [1]: mit Bleistift signierte
Radierung von Gregor Rabinovitch [Mann am Wildbach]
Bagatellen, Nr. [2], 0.J. [1919], S. [5]: mit Bleistift signierte Radie-
rung von Gregor Rabinovitch [Wildbach mit zerbrochenem Steg]
Bagatellen, Nr. [2], 0.J. [1919], Die Gedichte, S.[8] mit

Signatur von Robert Walser (Tinte)

Beilagezettel fir den Versand der Bagatellen,

RWZ, Slg. Robert Walser

Bestellzettel fUr die Bagatellen, RWZ, Slg. Robert Walser
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Abb.1  Buchdeckel von Gedichte, Berlin, Bruno Cassirer [1909]
(ca. 19,8x26,7 cm)
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Abb. 2 Handkolorierte Radierung von Karl Walser zu Gedichte: Helle
(D', S.13), Graphische Sammlung der NB, Sig. GS-Walser (ca. 8,8 x6,5 cm)
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Abb. 3 Handkolorierte Radierung von Karl Walser zu Gedichte:
Knabenliebe (D', S.29), Graphische Sammlung der NB, Sig. GS-Walser
(ca. 8,7x7,6 cm)
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Abb. 4a Widmungsexemplar Gedichte [1909] fir Franz und Maria Blei,
BNP, NI. Franz Blei, Sig. L. 31580 V: Signatur von Robert und Karl Walser
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Abb. 4b  Widmungsexemplar Gedichte [1909] flr Franz und Maria Blei,
BNP, NI. Franz Blei, Sig. L. 31580 V: Widmung
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Gedidyte

Mit 16 Originalradierungen von Kavl Lalfer

300 numerierte €emplare, auf Bitten, vierfarbiger Deckel, von den Autoren figniert. M. 30.

Die Gedichte Robert Whalfers mit Driginalvadierungen von Karl Walfer jeigen dies rafch
berfihmt gewordene Kiinfiler/Briiderpaar in eingigartigem Berbande. Bilder und BVerfe find
fo incinander eingeffimmt, a8 twdven fic jufammen geboren tworden; als wdren fic von Anfang
an al8 notwendige Ergdngungen jueinander entftanden, fie find cin unwennbar Sanges;
und dicfe Gangheit grade gibt dem MWerfe feinen phdnomenalperfdnlichen Chavakter,

Seliy Poppenberg fehried in der Meuen Badifchen Landesseitung:

Boll nachdenlicher Anmut und fefhr vein eingefiimmt wirfen Karl Whalfers Radierungen 3u den Gedichten
feines Bruders. IJiervolle Bildchen find ed, mit fidherem Taftgefibl in die Fertfute Ffomponiert, mit
ifyrem fcplanfen Plattenvand su Hiuptern der Lieder ftehend, in der Art Ber guten Drude des X VIIL Jalrz
hundertd. Dabei ohne Stilfpielerei, in einer flillen im guten Sinne ecigenfinnigen Jnnerfichfeit, und fo
gany echter Einflang ju den Poefien.

E\DEOELN.EOELFUEOEU%Z}UEOEU‘UEOEMOE\HE‘

Sacob von SGunten, Ein Tagebudy.
Mit Deckelzeichnung von Karl FBalfer.
208 Seiten 8°, M. 3.50, gebunden M. 4.50.

Robert Walfer offenbart ung in feinem neuen Werf den gangen Jammer der Kreatur, die
nod) uner(dft in den Tiefen der Jeit {chmadtet, eine Welt, die vinetagleich, wie unfer Waffer
dabin (bt und deven langfames Crivachen Nobert Walfer vielleicht cbenfo Fongenial twicders
sugeben vergdnnt fein twird, toic 8 ibm gegliickt iff, dofumentarifche Beitrdge jur Gefchichte
der gegentdrtigen Seele u liefern.

Abb. 5 Blcher von Robert Walser. Vierseitiger Prospekt des Bruno
Cassirer Verlags, Berlin [1909], mit Zeichnung von Karl Walser, S.[2],
RWZ, Slg. Robert Walser

200



Die Baume

(Eine Ballade)

Sie follten nicht fo die Faufte ballen,
meine Sehnfucht ift es, die fich ihnen nalbt
nicht alfo gornerfullt daftehen,

meine Selhnfucht nabt fich fchiichtern ihnen;
nicht wie bofe Hunde {prungbereit fein,
wollen fie meine Sebnfucht jerreifen?;

nicht fo mit meiten emeln droben,

meinet Sehnfucht tut das rveh.

ABarum find fie auf einmal umgewandelt;
gleidh grofi und gleich tief ift meine Sebnfudyt.
o el es ift, fo drohend es ift:

iy muf qu ihnen gebn, ich bin fchon da.

Welt

s lachen, ¢ entftehen

im Kommen und im Geben
der ABelt viel tiefe Aelten,
Die alle wieder wandetn

und fliehend, durch die andern,
als immer fchoner gelten.

Sie geben fich im Jehen,

fie erden grof im Fliehen,
das Schrvinden ift ihr Leben.
Syely bin nicht melyr beFmmert,
da idy Eann unjertrimmert

die ABelt als ABelt durchftveben.

Abb. 6 Gedichte [1919], S. 12, Die Bdume und Welt
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S12 wacdensiort 1. 3. Diian. Dudtonsel. Jertige Bilder. X 11, 15, Jenuar 1919

% 5 .
eSS T ST

w Fevtig liegt vor:
@

Gedidhte

Robert Walfer

Sliuftriert von Karl Walfer

s

Preig gebunden in farbigem Deckel von Karl Waljer
7 Mart

Bar mit 30% wno 1110

@ine friiber erfehienei> Voraugsauggabe diefes Buched mit den IMuftrationen
Rarl Walfers als Originalvadierungen it anndbernd vergriffen; cinige Grems
plave find gum Preis vorn 45 Mart su besiehen.

Der auf beffem Papier bergeitellte Neudrud enthilt die Radierungen
Karl Walfers in vorgiiglichen Nachbildungen.

#Wiv Bliden in cine holde, gany nach innen gewendete wund nicht felten
fein ivonifche Lori, die ctwas Beftricendes hat.  Ja, diefe aavten und dvt-
lihen Gedichte haben die innere Form und dag inmendige Myvifche Blingen,
Die entiictenden fleinen Radievungen wmuf man gefehen Haben, um gu em-
finden, wic nabe fle fih mit dem Gefiipl dev BVerfe beviiren.” Hang Bethye.

Abb. 7 Anzeige des Bruno Cassirer Verlags flr Gedichte [1919],
in: Bérsenblatt fur den Deutschen Buchhandel, Jg. 86, Nr. 11, 15.1.1919,
S.312
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Abb. 8 Franz Blei, Tagebuch (unveréffentlicht, Privatbesitz), Eintrag vom
1. Juli 1898: Abschrift von: Robert Walser, Frihlingslied (letzte Strophe) und
Vor Schlafengehen. Zu Frihlingslied vgl. oben S. 158, Anm. 71
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Abb. 9 Bagatellen Nr.[2], 0.). [1919], Umschlagblatt der Vorzugsausgabe
Originalholzschnitt von Gregor Rabinovitch (ca. 10,6 x 18,4 cm)
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Abb. 10  Bagatellen, Nr. [2], 0.J. [1919], S.[1]
Radierung von Gregor Rabinovitch [Mann am Wildbach] (ca. 7,8x9,8 cm)

205



Abb. 11 Bagatellen, Nr. [2], 0.J. [1919], S.[5]
Radierung von Gregor Rabinovitch [Wildbach mit zerbrochenem Steg]
(ca. 10,9x 17,3 cm)
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Begeisterung. Der Geist war aufsestanden. Das Leben war alles -
und zugleic}n nichts, ich z0g es an mich, kiisste es, warf es weg, als
sei's etwas Nebensichliches. Ich war zeitweise wie ausser mir, ﬂog
um mich und iiber mir wie ein Adler. Dass ich mich von einer
Freundin ib den liess, fril 3 jeweilen, statt umstandlich
Kaffee zu trinken, bloss etwa einen Apfel Zu essen, mag auch nicht

unerwzhnt sein.

Oh, das war ein Wollen und ein Genuss vom Morgen bis in die
spite Nacht. Einmal kiisste mich im Traum ein Miadchen. Dieser
Kuss gel)ﬁrt mit zu allen andern Kiissen, zu den Kiissen, die ich im
Taseslic]’lt von &er S"ﬁ.l’llen&en Sonne, “n'l zZu Jen Kﬁssen die icll vom
Mond empﬁng, den ich verhertlichte und Liebte. ’

Ich will nicht verhehlen, dass ich, wenn die ALen&Jémmetung
kam, und ich in der Stube stand, meine Stirne an die Fensterscheibe
driickte und mich iber Jerattige Bewegung, ich weiss nicht, wie innig
freute. Die Aste der Baume vergliclx ich mit Kinderhinden, die sich
ineinander kriimmten, als sagten sie: bitte, bitte] Dann das N\ ebel-
meer und ich und die Gedichte, die teils entstanden, teils erst im
Wer(len ‘waren, (l-ie lmsel)omen un!l Jie an(lem, Jie LEteits aufse"
zeichnet worden. W as ich an Licht und Licbe empfand, trug ich so
kurz und einfach wie miiglicll in einé Form zusammen. Mit je&em
Atemzuge konnte etwas gegeben, geJac]at, erfasst oder gewonnen wez-
den. Der Dichter steht immer wie vor einem reizenden, seltsamen
A':gruml Ich fiel ins Finstere, damit ich mich aufsc}xwingen und zur
Heuislseit emporringen diirfe.

Einmal ging ich an die Bahnhofstrasse zu einem Banquier, um
micl’l Wesen evenmellet Anste]luns Persﬁnlic]’x Vorzustellen. Da. icl’l
aber nicht schnell sagen Lonnte, was ultimo bedeutet, so gab’s eine
Entlassung mit nachléssiser, mitlei&iger Hamlbewegung, und ich durfte
wieder in die Felder und in mein Aussenviertel springen, woriiber ich
froh war. Ultimo heisst En(le, aber das Schéne schien mir emllos,
un(l es wﬂ.l‘ys auClln

Ich arbeitete um jene Zeit aushilfsweise in einer }wcherlmlyenep,
schattenhaften Advokatur, der Ptinzipal machte mir herbe Vorwiirfe,
weil ich Brotreste in der Schublade 1ie3en liess. Es sel:e Lkeine Mause
zu fiittern, wurde mir gesagt. Ausserdem war ich vorﬁLetge]zenJ, in
ciner biichervollgepfropften Buchhandlung titig, ob mit Exfolg, oder
nicht, wire dahinzutellen. Spiitet kam ich in feste Steuuns auf ein
Geldinstitut.

Trautig bin ich damals nie gewesen. Ich war immer nur froh und

iberreich an guter sﬁmmung. Ja, es war herrlich!
L

Rap bt @V)wﬂfxw

2

Abb. 12 Bagatellen, Nr. [2], 0.J. [1919], Die Gedichte, S.[8]
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In der Beilage iibersenden wir Thnen Heft 1’ (ler

BAGATELLEN

Die Absiche ist, im Laufe cines Jahres zehn bis
zwlf solcher grap}lischer und dichterischer Einfalle
einer kleinen Anzahl von Kunstfreunden a]::zugel)en.
Die zehn bis zwolf Hefte mit mindestens ebensoviel
Original-Radierungen kosten auf gutem Kupfer-

druc]{papier Fr. 70~ auf Japan Fr. 120.-.

Mit freund]_icllem Gruss

F ritz P auli u.J al&o]b Bﬁ}lrer

V\reinhergstrasse 944 / Ht’mgg, im Sommer 1919

Abb. 13 Beilagezettel fur den Versand der Bagatellen,
RWZ, Slg. Robert Walser
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An

J al{ol) Bﬁllrer u. Fritz P auli

V\Tein]aergstrasse 944

HONGG
Zﬁricl'x

IC}I ersuclle um Zusendung Jer BAGATELLEN
Der Betrag von Fr. 70.~ fiir KupferdruclvP apier
Fr. 120.~ fﬁr Japan ~Papier folgt.

Genaue Adresse:

Abb. 14a+b Bestellzettel fUr die Bagatellen (recto/verso),
RWZ, Slg. Robert Walser

209






Alphabetisches Verzeichnis simtlicher Gedichte bis 1909
mit ihren Textzeugen'43

(Die zur Sammlung Gedichte gehdrenden Titel sind durch fette Type her-
vorgehoben. Editorisch nicht berlcksichtigte Textzeugen sind eingeriickt ge-

setzt.)

Abend [,Schwarzgelb im Schnee vor mir leuchtet / ein Weg”] 50
Gedichte, 1909/1919, S.9
Gedichte, 1944, S.29
Abend [, Nicht nur am Himmel ist / ein weites Abendgrau.’]
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 8
Abendlied
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 35
Alles Griin
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 10
Alles Nacht
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 22
Am Fenster [,Das herzwarme Braun der Erde”] 98
Sonntagsblatt des ,Bund”, 8.5.1898 (unter dem Titel
.Immer am Fenster”), Obertitel , Lyrische Erstlinge”
Die Opale, Januar 1907 (unter dem Titel ,Immer am Fenster")
Gedichte, 1909/1919, S.26
Gedichte, 1944, S.46
Am Fenster [,Zum Fenster sehe ich / hinaus”]
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 9
Anfang
Franz Blei, Tagebuch (Eintrag 1. Juli 1898)

143 Die vollstandigen bibliographischen Nachweise der Manuskripte sowie der Drucke in Zeitschriften
und Zeitungen finden sich im Findbuch der KWA,; alle weiteren Kurztitel sind im Verzeichnis der Edito-
rischen Zeichen und Kirzel aufgelost.
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Angst [, Ich mochte, / die Hauser regten sich”] 78
Gedichte, 1909/1919, S.18
Gedichte, 1944, S.38
Angst [,In hellem stillem Zimmer / erdriicken weiche Stimmen”]
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 23
Auf meine Sinne ...
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 46
Auf und ab
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 44
Bangen 114
Wiener Rundschau, August 1899 (unter dem Titel
,Enttduschung”), Obertitel , Gedichte”
Deutscher Almanach auf das Jahr 1907 (unter dem Titel
,Enttauschung”)
Gedichtheft Fanny Walser, S. 32 (unter dem Titel , Enttauschung”)
Die Opale, Januar 1907 (unter dem Titel , Enttduschung”)
Gedichte, 1909/1919, S.33
Gedichte, 1944, S.53
Beiseit 100
Wiener Rundschau, August 1899, S.423 (unter dem Titel ,Spruch”)
Der Samstag, 11.2.1905 (unter dem Titel , Spruch”)
Deutscher Almanach auf das Jahr 1907, S.74 (unter dem Titel
.Spruch”)
Gedichtheft Fanny Walser, S. 33 (unter dem Titel , Spruch”)
Gedichte, 1909/1919, S.47
Gedichte, 1944, S.29
Schweizer Lyrik von Albrecht Haller bis zur Gegenwart, 1944,
S.220
Beruhigung - Gelassenheit
Bierszene
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 40
Blumen
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 20
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Brausen
Die Opale, Januar 1907 (unter dem Titel ,Kein Halt")
Gedichte, 1909, S. 14
Deutsche Lyrik seit Liliencron, 31.-35. Tausend, 1910, S.295; ab
71.-81. Tausend, 1921, S.259
Gedichte, 1919, S. 14
Gedichte, 1944, S.34
Bubenliebe - Knabenliebe
Das alles
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 34
Das Geliebte
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 12
Dem armen Kind
Franz Blei, Tagebuch (Eintrag 1. Juli 1898)
Der ich im Dunkeln ringe, ungekannt ...
Gedichtheft Fanny Walser, S. 8
Der Krieg
Sonntagsblatt des ,Bund”, 8.5.1898, Nennung des Titels und 4 Zeilen
in der Einleitung
Der Wald
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 37
Dichtung
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 33
Die Baume
Ms. Saite und Sehnsucht, S.45
Gedichte, 1909/1919, S. 12
Gedichte, 1944, S.32
Die Hoffnung
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 31
Die Hunde hocken im Kreis ...
Franz Blei, Tagebuch (Eintrag 1. Juli 1898)
Die Stille - Stille
Die Stunde - Stunde
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Die Zeit ist lang - Langezeit
Driickendes Licht 110
Freistatt, 17.12.1904, (unter der redaktionell gesetzten
Uberschrift , Gedicht von Robert Walser”)
Gedichtheft Fanny Walser, S. 1 (ohne Titel)
Gedichte, 1909/1919, S.31-32
Gedichte, 1944, S.51
Ein Landschaftchen 92
Sonntagsblatt des ,Bund”, 8.5.1898, Obertitel , Lyrische Erstlinge”
Ms. SUB Hamburg, Sig. DA. Br. W 44/12, Anl. (12. Mai 1902)
Gedichte, 1909/1919, S.24
GrolSe kleine Welt, 1937, S. 7
Gedichte, 1944, S.44
Enttduschung - Bangen
[Enttauschung'4] Enttduschung vergilst man nie ... 108
Ms. Albumblatt fur Flora Ackeret, eingeklebt in Robert Walser,
. Fritz Kocher's Aufsatze” (von Karl Walser gewidmet an Flora
Ackeret), NMB, NI. Karl Walser, Sig. KWB. 772
Gedichte, 1909/1919, S.30
Gedichte, 1944, S.50
Es ist Nacht
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 4
Es kommt mich Lachen ...
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 2
Die Insel, Oktober 1899, Obertitel , Vier Gedichte”
Der Bund, 19.11.1899
Aufsatze, 1913, S. [8]
Feierabend
Ms. Franz Blei an Otto Julius Bierbaum, 20.3.1899, Stadtbibliothek
Minchen, Monacensia, Sig. 0JB B 18 (Dok 5)

144 Der Titel Enttduschung ist Uber das Inhaltsverzeichnis erschlossen und steht nicht beim Text.
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Fieber
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 29
Frieden?
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 36
Friihlingslied
Sonntagsblatt des ,Bund”, 8.5.1898, Nennung des Titels und
4 Zeilen in der Einleitung
Franz Blei, Tagebuch (Eintrag vom 1. Juli 1898)
Fir Fanny (Albumblatt, Marz 1901)
Ms. RWZ, Sign. MSG 75
Gebet 58
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 14 (unter dem Titel ,Nacht”)
Die Insel, Juni 1900, (unter dem Titel ,Nacht”), Obertitel
.Funf Gedichte”
Gedichte, 1909/1919, S. 11
Gedichte, 1944, S.31
Gelassenheit 126
Ms. Saite und Sehnsucht, S.25 (unter dem Titel , Beruhigung”)
Die Insel, Oktober 1899 (unter dem Titel , Beruhigung”),
Obertitel , Vier Gedichte”
Gedichte, 1909/1919, S.37
Gedichte, 1944, S.59
Gliick » Welt [, Es lachen, es entstehen”]
Heimkehr 82
Ms. Saite und Sehnsucht, S.43
Gedichte, 1909/1919, S.20
Gedichte, 1944, S.40
Helle 64
Sonntagsblatt des ,Bund”, 8.5.1898, Obertitel , Lyrische Erstlinge”
Wiener Rundschau, August 1899, Obertitel , Gedichte”
Die Insel, Dezember 1899
Gedichtheft Fanny Walser, S. 10
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Gedichte, 1909/1919, S. 13
Der Lesezirkel, November 1920, Obertitel , Drei Gedichte”
Sonntagsblatt des Vaterland, 14.11.1920
Gedichte, 1944, S.33
Schweizer Lyrik von Albrecht Haller bis zur Gegenwart, 1944,
S.219-220
Ich schlief schon viele Nachte ...
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 46
Ich wanderte ... -~ Wandertag
Im Bureau
Sonntagsblatt des ,Bund”, 8.5.1898 (nur Z. 8-10)
Sonntagsblatt des ,Bund”, 22.6.1902 (nur Z. 1 und 2)
Fritz Kocher's Aufsdtze, 1904, S.54 (nur Z. 1 und 2)
Geschwister Tanner, 1906, Manuskript, fol. 10 (ohne Titel; Z. 3-10
fehlen)
Die Opale, Januar 1907
Gedichte, 1909/1919, S.7-8
Der Lesezirkel, November 1920, Obertitel , Drei Gedichte”
Gedichte, 1944, 5.27
Immer am Fenster - Am Fenster
Immer weiter > Weiter
Im Mondschein
Die Opale, Januar 1907
Gedichte, 1909, S.23
Deutsche Lyrik seit Liliencron, 31.—35. Tausend, 1910, S.294;
ab 71.-81. Tausend, 1921, S.258
Gedichte, 1919, 5.23
Die Zeit (Bern), Dezember 1936
Gedichte, 1944, S.43
Jesus und die Armen - Weinenden Herzens
Kein Ausweg - Wie immer
Kein Halt - Brausen
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Knabenliebe 106
Ms. Saite und Sehnsucht, S.41 (unter dem Titel , Bubenliebe”)
Gedichte, 1909/1919, S. 28-29

Gedichte, 1944, S.48

Langezeit 48

Ms. Saite und Sehnsucht, S. 17 (unter dem Titel , Die Zeit ist lang”)
Die Insel, Juni 1900, (unter dem Titel ,Die Zeit ist lang”), Obertitel
Funf Gedichte”
Gedichtheft Fanny Walser, S. 13 (unter dem Titel ,Die
Zeit ist lang”)
Gedichte, 1909, S.8
Deutsche Lyrik seit Liliencron, 31.-35. Tausend, 1910,
S.292-293; ab 71.-81. Tausend, 1921, S.256-257
Gedichte, 1919, S.8
Schweizer Lyrik von Albrecht Haller bis zur Gegenwart, 1944,
S.218-219
Gedichte, 1944, S.28

Leicht gesagt 112
Wiener Rundschau, August 1899, Obertitel , Gedichte”

Gedichte, 1909/1919, S.32
Gedichte, 1944, S.52

Liebe
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 27

Meiner lieben Fanny, 30. September 1897
Ms. RWZ, Sig. MSG 76

Morgenstern 56
Gedichte, 1909, S. 11

Deutsche Lyrik seit Liliencron, 31.-35. Tausend, 1910, S.292;
ab 71.-81. Tausend, 1921, S.256
Gedichte, 1919, S. 11
Die Zeit (Bern), Dezember 1936
Gedichte, 1944, S.31
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Mudigkeit
Wiener Rundschau, August 1899, Obertitel , Gedichte”
Die Insel, Mai 1901, Obertitel ,Drei Lieder”
Gedichtheft Fanny Walser, S. 11
Deutscher Almanach auf das Jahr 1907, S. 74, Obertitel , Gedichte”
Gedichtheft Fanny Walser, S.32
Gedichte, 1909, S.36
Deutsche Lyrik seit Liliencron, 31.-35. Tausend, 1910,
S.294-295; ab 71.-81. Tausend, 1921, S.258
Gedichte, 1919, S.36
Gedichte, 1944, 5.53
Mutlos
Deutscher Almanach auf das Jahr 1907, S. 75, Obertitel , Gedichte”
Gedichtheft Fanny Walser, S. 33
Nacht » Gebet
Nebel
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 51
Nicht?
Gedichte, 1909/1919, S.15
Gedichte, 1944, S.35
Romanze
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 5
Schaferstunde
Die Opale, Januar 1907
Gedichte 1909, S.18-19
Die Dame, August 1917
Gedichte, 1919, 5.18-19
Gedichte, 1944, S.38
Schnee [, Es schneit, es schneit, bedeckt die Erde”]
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 15 (unter dem Titel ,Schneien”)
Die Insel, Juni 1900, Obertitel ,Finf Gedichte”
Gedichtheft Fanny Walser, S.2
Der Samstag, 7.1.1905
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Gedichte, 1909, S.17

Deutsche Lyrik seit Liliencron, 31.-35. Tausend, 1910, S.293;

ab 71.-81. Tausend, 1921, S.257
Davoser Blatter, 7.12.1918
Gedichte, 1919, S.17
Freie Stimmen, 12.12.1925, Sonntagsbeilage der ,Freien
Stimmen”
Gedichte, 1944, S.37
Schnee [, Jetzt seh ich von der Welt"]
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 13
Schneien - Schnee [,Es schneit, es schneit, bedeckt die Erde”]
Schwerer Morgen
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 26
Seht ihr
Gedichte, 1909/1919, S.34
Gedichte, 1944, S.54
So durch die Bdume fallt —
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 18
Spruch - Beiseit
Stille
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 16 (unter dem Titel , Die Stille”)
Die Insel, Juni 1900, (unter dem Titel ,Die Stille”),
Obertitel , Fiinf Gedichte”
Gedichtheft Fanny Walser, S. 13 (unter dem Titel
,Die Stille”)
Gedichte, 1909/1919, S.20
Gedichte, 1944, S.40
Stimmen
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 24
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Stunde 120
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 19 (unter dem Titel , Die Stunde”)
Die Insel, Juni 1900, (unter dem Titel ,Die Stunde”),
Obertitel , Funf Gedichte”
Gedichtheft Fanny Walser, S.3 (unter dem Titel , Die Stunde”)
Gedichte, 1909/1919, S.35
Der Lesezirkel, November 1920, Obertitel , Drei Gedichte”
Gedichte, 1944, S.55
Sunde 88
Ms. Saite und Sehnsucht, S.39
Gedichte, 1909/1919, S.22
Gedichte, 1944, S.42
Tiefer Winter 74
Gedichte, 1909/1919, S. 16
Gedichte, 1944, S.36
Trauerspiel
Die Schaublhne, 18.4.1907
Traumchen
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 38
Traume
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 49
Die Insel, Oktober 1899, Obertitel , Vier Gedichte”
Der Bund, 19.11.1899 (nur Z. 1-3)
Triiber Nachbar
Sonntagsblatt des ,Bund”, 8.5.1898, Obertitel , Lyrische Erstlinge”
Trug 124
Wiener Rundschau, August 1899
Gedichte, 1909/1919, S.37
Gedichte, 1944, 5.57
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Und ging 118
Wiener Rundschau, August 1899 (unter dem Titel ,,Und gieng”)
Der Bund, 8.8.1899
Die Insel, Mai 1901, Obertitel , Drei Lieder”
Gedichtheft Fanny Walser, S. 12
Gedichte, 1909/1919, S.34
Die Rheinlande, Marz 1913 (nur Z. 1-2, zum Prosatext
,FuBwanderung”)
Deutsche Lyrik seit Liliencron, ab 71.-80. Tausend, 1921,
S. 259-260
Die Zeit (Bern), Dezember 1936
Atlantis, Dezember 1949, Obertitel ,, Armut in Stadt und Land”
Gedichte, 1944, S.54
Unter grauem Himmel
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 32
\ergessen
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 48
Vom Wald
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 47
Vor Schlafengehen 102
Sonntagsblatt des ,Bund”, 8.5.1898, Obertitel , Lyrische Erstlinge”
Franz Blei, Tagebuch (Eintrag 1. Juli 1898)
Die Insel, Mai 1901, Obertitel , Drei Lieder”
Gedichtheft Fanny Walser, S. 11
Deutscher Almanach auf das Jahr 1907, S.74-75, Obertitel
. Gedichte”
Gedichtheft Fanny Walser, S.33
Gedichte, 1909/1919, S.27
Gedichte, 1944, S.47
Wandertag!
Widmungsgedicht an Richard und Ida Dehmel in , Fritz Kocher's Aufsatze”,
Privatbesitz
Kleine Dichtungen, 1914, S. 8

221



Warum auch
Die Opale, Januar 1907, 5.8
Gedichte, 1909/1919, S.10
Deutsche Lyrik seit Liliencron, 31.-35. Tausend, 1910,
S.293; ab 71.-81. Tausend, 1921, S.257
Gedichte, 1944, 5.30
Weinenden Herzens
Gedichte, 1909, S.25-26
Der lose Vogel, Januar 1913, (unter dem Titel ,Jesus und
die Armen”)
Gedichte, 1919, S. 25-26
Gedichte, 1944, S.45
WeiRe Wasche
Ms. Saite und Sehnsucht, S.42
Weiter
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 11 (unter dem Titel , Immer weiter”)
Gedichte, 1909/1919, S.21-22
Gedichte, 1944, S.41
Welt [,Es lachen, es entstehen”]
Ms. Saite und Sehnsucht, S.30 (unter dem Titel , Gllck”)
Die Insel, Januar 1900 (unter dem Titel ,Gllck")
Gedichtheft Fanny Walser, S. 14 (unter dem Titel , Gluck”)
Deutsch-schweizerische Lyrik der neueren Zeit, 1907, S. 191
(unter dem Titel ,Gllck”)
Gedichte, 1909/1919, S.12
Grofe kleine Welt, 1937, S. 207
Gedichte, 1944, 5.32
Welt [, Ein feines Rauchlein steigt”]
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 52
Wiegen
Ms. Saite und Sehnsucht, S.50
Die Insel, Oktober 1899, Obertitel ,Vier Gedichte”
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Gedichte, 1909/1919, S. 14
Gedichte, 1944, S.34
Wie immer 72
Sonntagsblatt des ,Bund”, 8.5.1898 (unter dem Titel ,Kein
Ausweg”) Obertitel , Lyrische Erstlinge”
Gedichte, 1909/1919, S. 16
Gedichte, 1944, S.36
Wiesengrin
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 7
Winternacht
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 3
Winterregen
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 21
Wintersonne 52
Die Opale, Januar 1907
Gedichte, 1909/1919, S.9
Gedichte, 1944, S.29
Schweizer Lyrik von Albrecht Haller bis zur Gegenwart, 1944,
S.219
Zofinger Tagblatt, 29.12.1944
Zeit
Ms. Saite und Sehnsucht, S. 6
Zu philosophisch 104
Wiener Rundschau, August 1899, Obertitel , Gedichte”
Gedichte, 1909, S.28
Deutsche Lyrik seit Liliencron 1910, 31.-35. Tausend, 1910,
S.294-295; ab 71.-81. Tausend, 1921, S.258-259
Davoser Blatter, 26.10.1918, S. 1
Gedichte, 1919, S.28
Gedichte, 1944, S.48
Zukunft!
Ms. ZB Zh, Sig. NI. Robert Seidel 128.31 (Dok 1)
Zwei Bdume stehen im Schnee - Driickendes Licht
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Nicht? 70
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Weiter 86
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Zu philosophisch 104
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Enttduschung vergifst man nie ... 108
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Neues Museum Biel

Nachlass

Robert Walser-Zentrum, Bern

Ms. RWZ, Slg. Robert Walser, Sig. MSG 74
Schweizerisches Institut fir Kunstwissenschaft
Zentralbibliothek Zurich

Mit Kurztiteln erwahnte Buchpublikationen von Robert Walser

Fritz Kocher’s Aufsdtze
Geschwister Tanner
Der Gehdilfe

Jakob von Gunten
Aufsdtze

Kleine Dichtungen

Leipzig, Insel 1904

Berlin, Bruno Cassirer 1907
Berlin, Bruno Cassirer 1908
Berlin, Bruno Cassirer 1909
Leipzig, Kurt Wolff 1913
Leipzig, Kurt Wolff 1914/15
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Blicher von Robert Walser Bucher von Robert Walser. Gedichte; Jacob
[Prospekt 1909] von Gunten; Der Gehllfe; Geschwister Tanner.
Vierseitiger Verlagsprospekt des Bruno Cassirer
Verlags, Berlin [1909] (RWZ,
Slg. Robert Walser)
Poetenleben Frauenfeld und Leipzig, Huber & Co. 1918
Seeland ZUrich, Rascher & Cie. 1919

Sonstige mit Kurztitel oder Sigle erwahnte Titel und Ausgaben

Gedichte, 1944 Robert Walser, Gedichte, hrsg. v. Carl Seelig,
Basel, Benno Schwabe 1944
GrofSe kleine Welt Robert Walser, GrofSe kleine Welt. Eine

Auswahl, hrsg. v. Carl Seelig, Erlenbach-Zurich,
Leipzig, Eugen Rentsch 1937

229






Schwabe ISBN 978-3-7965-3998-5



	Inhalt
	Gedichte 1909, Faksimile
	Gedichte 1909/1919, Edierter Text
	Die Gedichte
	Zur Anlage der Teilbände I 10.1 und I 10.2
	Editorisches Nachwort
	I Gedichte 1909/1919
	II Die Gedichte

	Abbildungen
	Alphabetisches Verzeichnis sämtlicher Gedichte bis 1909 mit ihren Textzeugen
	Verzeichnis der Einzeltexte
	Dank
	Editorische Zeichen und Kürzel



